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Erſtes Hauptſtuͤck. 


Bon 


Sachen, und von ihrer rechtlichen 
Eintheilung. 


. 


Aue Dinge, welche von der Perſon unter⸗ 
ſchieden ſind, und zu der Menſchen Gebrauche 
dienen, werden im rechtlichen Sinne Sachen 
genannt. 
. 2 

Solang eine Sache ſo beſchaffen iſt, daß 
Niemand ein ausſchließliches Recht auf ſie 
hat, bleibt ſie allen Menſchen gemein; hat 
aber Jemand einen beſondern Anſpruch auf 
dieſelbe, ſo heißt ſie eine angefallene oder an⸗ 
ſprechige Sache. Von dieſer Art ſind eine noch 
nicht angetretene Erbſchaft, und ein noch nicht 
gefundener Schatz. 

N A2 §. 3 


§. 3. 
Sachen, die ſich im Gebiete eines Staa⸗ 

tes befinden, ſind nicht mehr allen Menſchen ge⸗ 

mein: ſie gehoͤren entweder dem Staate insge⸗ 

ſammt/ oder beſtimmten Mitgliedern deſſelben. 
8 5. 4 | 

Jene Sachen, welche dem Staate ins 
geſammt gehoͤren, theilen ſich in zweierley 
Gattungen: ſie ſind nemlich entweder zum ge⸗ 
meinen, offentlichen Gebrauche aller Mitglie⸗ 
der beſtimmt, als Landſtraſſen , Stroͤmme, 
Fluͤſſe, Seehaͤfen und Meeresufer; dann wer⸗ 
den fie ein allgemeines oder öffentliches Gut 
genannt. 

ö §. 8. 

Oder ſie werden nicht einem jeden Buͤr⸗ 
ger zum freien Gebrauche uͤberlaſſen, ſondern 
zur Bedeckung der Staatsbeduͤrfniſſe beſtimmt 
als Muͤnz, Poſt, und andere Regalien, Kam⸗ 
merguͤter, Berg, und Salzwerke, Gefälle von 
Steuern, Zoͤllen, und andern Auflagen; dann 
heiſſen fie das Staatsvermoͤgen. 
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§. 6. 

Die Mitglieder der bürgernchen Geſel⸗ 
ſchaft ſind entweder Gemeinden oder 8 
Per ſonen. | 

§. 7. 

Sachen, welche Gemeinden gehören, ſte⸗ 
hen in zweifachem Verhaͤltniß: einige davon, 
als Kirchen, oͤffentliche Plaͤtze, Brunnen, 
Bäche, Weiden, Waldungen, Wege dienen 
zum Gebrauche eines jeden Mitgliedes; ſie 
heiſſen das Gemeindegut. 

d. 8 

Si aber, als Haufer, Grundſtücke, 
Kapitalien und dergleichen duͤrfen von Nieman⸗ 
den zu ſeinem beſondern Vortheile benutzt wer⸗ 
den; die Einkünfte davon find zur Beſtreitung 
der Gemeindeauslagen beſtimmt; ſie heiſſen 
das Gemeindevermöͤgen. 

§. 9. 

Was weder im offentlichen, noch in dem 
Gemeindegut begriffen iſt, gehort einzelnen 
Perſonen im Stagte, und heißt Privatgut. 
Hierzu wird nicht nur das Vermoͤgen einer 
Gemeinde, als einer moralifchen Perſon, ſon⸗ 
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SIG) 
dern auch dasjenige Vermoͤgen des Landesfuͤr⸗ 
ſten gerechnet, welches er nicht als Oberhaupt 
des Staats, ſondern im Privateigenthume 
heſitzt. 
ö §. 10. £ 

Die Vorſchriften über den Gebrauch des 
offentlichen Gutes und des Staatsvermoͤgens 
find in den Staatsrechten, jene über den Ger 
brauch des Gemeindegutes ſind in den politi⸗ 
ſchen Verordnungen enthalten. Was in Ruͤck⸗ 


ſicht auf das Pribatgut Rechtens ſey; wie 8 


rechtmaͤſſig erworben, erhalten, und auf ans 
dere übertragen werden koͤnne; beſtimmen die 
buͤrgerlichen Geſetze: nach dieſen Geſetzen wer⸗ 
den auch die Streitigkeiten entſchieden, wel⸗ 
che zwiſchen den Eigenthuͤmern eines Privat⸗ 
gutes und den Verwaltern des Staats, und 
Gemeindevermoͤgens entſtehen. 
NEN 

Aus der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
Sachen erhalten die ſich darauf beziehenden 
Handlungen und Rechte eine verſchiedene Be⸗ 
ſtimmung: ſie werden nach dieſer Beſchaffen⸗ 
heit weiter eingetheilt in körperliche und un⸗ 

koͤrper⸗ 


+ (ne 
körperliche in bewegliche und unbewegliche: in 
verzehrbare und unverzehrbare: in ſchaͤtzbare 
und unſchaͤtzbare: in theilbare und untheil⸗ 
bare Sachen. 
§. 12. 

Koͤrperliche Sachen ſind diejenigen, wel⸗ 
che in die Sinnen fallen, z. B. Haͤuſer / Wie⸗ 
ſen, Thiere; unkoͤrperliche ſind diejenigen, wel⸗ 
che nur durch menſchliche Begriffe beſtehen, 
3. B. das Recht zu jagen, zu ſiſchen und alle 
andern Rechte. 

5 

Sachen, welche ohne Verletzung ihrer 
Subſtanz und ihrer Beſtandtheile von einer 
Stelle zur andern verſetzt werden können / ſind 
beweglich; im entgegengeſetzten Falle ſind ſie 
unbeweglich. Doch kann das Geſetz oder der 
Wille des Eigenthuͤmers eine ihrer Natur nach 
bewegliche Sache für unbeweglich erklaͤren. 

i g. 14. a | 

Gras, Baͤume, Früchte und alle brauch⸗ 
baren Dinge, welche die Erde auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche hervorbringt, bleiben ſolang ein unbe⸗ 
wegliches Vermoͤgen, als fie nicht vom Grun⸗ 
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de und Boden abgeſondert worden ſind; ſelbſt 


die Fiſche in einem Teiche, und das Wild in 


einem Walde werden erſt dann ein bewegliches 
Gut, wenn der Teich gefifcht, und das Wild 
gefangen oder erlegt worden iſt. 
H. 15 

Auch das Getreide, das Holz, das Vieh⸗ 
futter, und alle übrigen obgleich ſchon einge⸗ 
brachten Erzeugniſſe, fo wie alles Vieh und 
alle zu einem liegenden Gute gehörigen Werk 
zeuge und Geraͤthſchaften werden in fo fern für 
unbewegliche Sachen gehalten, als fie nicht 
zum Verkehr oder Verbrauch beftimmt, ſon⸗ 
dern zur Fortſetzung des ordentlichen Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebes erforderlich ſind: ſo oft naͤhm⸗ 
lich von einem Ganzen die Rede iſt, ſo werden 


alle weſentlichen Beſtandtheile und alles or⸗ 


dentliche Zugehor deſſelben darunter begriffen. 
156. 

Sachen die auf Grund und Boden in 
der Abſicht aufgeführt werden, daß fie ſtets 
darauf bleiben ſollen, als Haͤuſer und andere 
Gebäude, mit dem in ſenkrechter Linie Darüber 
nn Luftraum / find ebenfalls für unbe⸗ 

wegli⸗ 


| 


ra) m 
wegliche Güter auzuſehen; hierzu wird nicht 
nur alles, was erd⸗mauer⸗ nied⸗ und nagelfeſt 
ift, als Braupfannen, Brandweinkeſſel und 
eingezimmerte Schränke, ſondern auch diejeni⸗ 
gen Dinge gerechnet, die zum anhaltenden 
Gebrauche eines Ganzen gehören, z. B. 
Brunneneimer, Seile, Ketten, Löſchgeraͤthe 
und dergleichen. 
. 1 . 

Rechte und Verbindlichkeiten find zwar als 
unkörperliche Sachen von dem beweglichen und 
unbeweglichen Vermögen in ftrengem Verſtan⸗ 
de unterſchieden; indeſſen werden ſie in zweifel⸗ 
haften Faͤllen in ſo fern fuͤr beweglich gehalten, 


als ſie nicht ein Theil einer unbeweglichen Sa⸗ 


che oder bon dem beweglichen und unbewegli⸗ 


chen Vermoͤgen ausdruͤcklich abgeſondert wor⸗ 
den find. 


§. 18, 
Schuldforderungen werden durch die allei⸗ 
nige Sicherſtelung auf ein unbewegliches Gut 
noch nicht in ein unbewegliches Vermoͤgen ver⸗ 
wandelt. 
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§. 19. 

Bewegliche Sachen ſtehen mit der Perfon 
ihres Eigenthuͤmers unter den naͤhmlichen Ge⸗ 
ſetzen; unbewegliche hingegen ſind den Geſetzen 
des Ortes unterworfen, in welchem ſie liegen. 

§9. 20. 

Verzehrbare Sachen find diejenigen, wel⸗ 
che ohne ihre Zerſtoͤrung, oder ohne ihren gaͤnz⸗ 
lichen Verluſt nicht benutzt werden können, 
z. B. Wein, Oehl, Getreide, Geld: jene 
Sachen hingegen, welche auch durch anhalten⸗ 


de Benutzung nicht gaͤnzlich zerſtört oder ber 


braucht werden koͤnnen, werden unberzehrbar 
genannt: dergleichen ſind Haͤuſer Felder, und 
ſelbſt Kleidungsſtuͤcke. 
§. 21. = 
Im Wiedererſtattungsfalle verzehrbarer 
Sachen muͤſſen andere von gleichem Werthe, 
Gattung, Guͤte, Maß, Zahl und Gewicht 
angenommen werden. 
8 22. 
Schaͤtzbare Sachen find diejenigen, welche 
durch die Beſtimmung eines beſondern Wer⸗ 


thes mit andern verglichen werden koͤnnen 


dar⸗ 


1 
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darunter gehoͤren auch Hand, und Kopfarbei⸗ 
ten, und viele andere Handlungen: Sachen 
hingegen, deren Werth durch kein Verhaͤltniß 
mit andern im Verkehr befindlichen Sachen be⸗ 
ſtimmt werden kann, heißen unſchaͤtzbar. 
8 35 5 

Die Beſtimmung des Werthes einer 
Sache heißt ihre Schaͤtzung , der beſtimmte 
Werth heißt ihr Preis: Schaͤtzung und Preis 
finden nicht Statt bei Sachen, die gar keinen 
Werth haben, als ganz verdorbene Lebensmit⸗ 
tel, oder bei ſolchen, die unerſchoͤpflich und 
unermeßlich find, wie Luft Licht und Seewaſ⸗ 
fer , endlich auch bei Handlungen derer Werth 
nicht zu beſtimmen ift, z. B. bei allen Tugend⸗ 
uͤbungen. 

§. 24. 

Wenn eine Sache geſchaͤtzt werden ſoll, 
muß ſie mit einer andern Sache als ihrem 
Maaßſtabe verglichen werden: Vertragſchlieſ⸗ 
ſende Theile waͤhlen dieſen Maaßſtab unter ſich 
ſelbſt; vor Gerichte aber muß die Schaͤtzung 
nach einer beſtimmten Summe Geldes geſche⸗ 
hen; weil dieſes alle übrigen Sachen vorſtellt, 

und 
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und einmal als der allgemeine Maßſtab ange 
nommen worden it. 
§. 235. 

Es giebt Sachen die zwar an ſich einen 
gewiſſen Werth haben, die aber entweder in 
Ruͤckſicht auf die Religion, oder aus Staats⸗ 
gruͤnden auſſer allem Verkehr ſtehen muͤſſen: 
von der erſten Art ſind alle dem Gottesdienſte 
geweihten Dinge; von der andern ſind alle ver⸗ 
bothenen Waaren; dieſe ſind in den politiſchen 
Geſetzen beſtimmt. 

9. 26. 

Wird eine Sache nach dem Nutzen ge⸗ 
ſchaͤtzt / den fie gewöhnlich und allgemein leiftet, 
fo faͤllt der ordentliche und gemeine Preis aus: 
nimmt man aber auf beſondere Umſtaͤnde der 
Zeit und des Ortes, auf perſoͤnliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder auf beſondere Vorliebe Ruͤckſicht, 
ſo entſteht ein auſſerordentlicher Preis. In 
allen Faͤllen, wo nichts anders entweder von 
den Partheien bedungen, oder von dem Geſetze 
verordnet iſt, muß der Richter bei Schaͤtzung 
einer Sache den gemeinen Preis zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen. 
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Alle Sachen, die nach ihrer Trennung 
noch ihre vorige Weſenheit und Benennung bei⸗ 
behalten, werden theilbare Sachen genannt: 
dergleichen ſind Wein, Getreide, Grundſtuͤcke. 
Andere Sachen, die nicht bon einander ge⸗ 
trennt werden koͤnnen, nennt man untheilbar. 
Die Untheilbarkeit gruͤndet ſich entweder auf 
die Natur einer Sache, wenn die Abſonderung 
der Theile nicht ohne Verletzung oder Veraͤn⸗ 
derung der Subſtanz möglich iſt; oder fie gruͤn⸗ 
det ſich auf das Geſetz / wenn dieſes die Tren⸗ 
nung der Beſtandtheile verbiethet: Beiſpiele 
der erſten Art ſind ein Pflug, ein Gemälde , 
eine Orgel: Beiſpiele der zweiten ſind manche 
Bauernguͤter. 

§. 28. 

Bei theilbaren Sachen kann es keinem 
Theilhaber zugemuthet werden ſtatt ſeines Sa⸗ 
chentheiles den Werth deſſelben anzunehmen: 
wird aber auf die Theilung untheilbarer Sa⸗ 
chen gedrungen, ſo dient das Geſetz uͤber die 
Theilung des e Gutes zur 
Sg 
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Rechte die Perſonen auf die Sache ohne 
Muͤckſicht auf gewiſſe Perſonen zuſtehen / werden 
auch dingliche oder ſaͤchliche Rechte genannt. 
Dieſe find die Rechte des Beſitzes, des Eigen⸗ 
thums, des Pfandes / der W und 
des Erbrechtes. 


Zweites 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
Vom Beſitze. 


— 


§. 30. 


Wer eine Sache in ſeiner Macht oder Ge⸗ 
wehrſame hat, heißt ihr Innhaber. Hat der 
Innhaber einer Sache den Willen, ſie als die 
Seinige zu behaupten, ſo wird er ihr Beſitzer. 
Ohne Macht einer Sache habhaft zu werden, 
und ohne Willen ſich dieſelbe eigen zu machen 
befteht keine Beſitznehmung. 

l. 

Daher ſind Perſonen, die des Gebrauches 
der Vernunft beraubt ſind, als Kinder und 
Wahnſinnige unfähig einen Beſit zu erlangen. 
Sie werden durch einen Vormund oder Cura⸗ 
tor vertreten. Unmuͤndige können fuͤr ſich 
allein eine Sache in Beſitz nehmen. 


9. 32. 


Su). 
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Alle koͤrperlichen und unkoͤrperlichen Sa⸗ 
chen, welche den Gegenſtand eines Rechtes 
ausmachen, konnen in Beſitz genommen wer⸗ 
den: die unerſchoͤpflichen , und unſchaͤtzbaren 
koͤnnen es nicht. 

H. 33. 

Bewegliche koͤrperliche Sachen werden 
durch phiſiſche Ergreifung, Wegfuͤhrung und 
Verwahrung; unbewegliche aber durch Betre⸗ 
tung, Verrainung oder Einzäunung in Beſitz 
genommen. In den Beſitz unkörperlicher Sa⸗ 
chen oder Nechte fest man ſich , wenn fonft kein 
Hinderniß im Wege ſteht durch den Gebrauch 
oder Ausuͤbung derſelben fir ſich ſelbſt. 

9. 34. ne 

Der Gebrauch eines Rechtes tritt ein, 
wenn ein anderer ſich verbunden glaubt uns 
von Zeit zu Zeit etwas zu leiſten und es wirk⸗ 
lich leiſtet: ferner wenn uns Jemand geſtattet/ 
und uns berechtigt haͤlt eine ihm gehoͤrige 
Sache zu unſern Nutzen zu verwenden: end⸗ 
lich, wenn Jemand das, was er ſonſt zu thun 
befugt wäre, auf unſer Verlangen oder Ver⸗ 

both 
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both unterlaͤßt , und ſich dazu verpflichtet er⸗ 
kennet. 
§. 33. 

Den Beſitz ſowohl von Rechten als von 
börperlichen Sachen erlangen wir entweder 
unmittelbar, wenn wir naͤhmlich eines Rech⸗ 
tes oder einer Sache, die keinen Herrn hat, 
habhaft werden; oder mittelbar, wenn uns der 
Junhaber in ſeinem oder eines andern Namen 
ein Recht oder eine Sache zu unſern Gebräuche 
überläßt, überträgt oder einraͤumt, und wir 
ſie in dieſer Abſicht von ihm uͤbernehmen. 

§. 36. 8 

Bei unmittelbarer Beſitzerlangung erhaͤlt 

man nur ſoviel in eigene Macht, als wirklich 


ergriffen, betreten, gebraucht, oder ſonſt in 


Verwahrung gebracht werden kann; bei der 

mittelbaren erhält man alles, was der vorige 

Innhaber gehabt, und durch deutliche Zeichen 

übergeben hat, ohne daß es nöͤthig iſt jeden 
Theil des Ganzen e zu uͤbernehmen. 

§. 37. 

Der Beſitz iſt nach ſeiner verſchiedenen 

Beſchaffenheit bald rechtmaͤſſig oder unrecht⸗ 
Hürg. Geſetzb. II. Chl. B maͤſ⸗ 


— 5 18 >) Be 
maͤſſig: bald redlich oder unredlich: bald acht 
oder unaͤcht. 
§. 38. 

Rechtmaͤſſig iſt der Beſitz, wenn er auf 
einem giltigen Titel, das will ſagen / auf einem 
ſtandhaften Rechtsgrunde beruht; im entgegen⸗ 
geſetzten Falle iſt er unrechtmaͤſſig. 

en §. 39. 

Der Titel oder Rechtsgrund liegt entwe⸗ 

der in der Natur der Sache, wenn dieſe Nie⸗ 


manden gehoͤrt, und folglich von Jedermann 


in Beſitz genommen werden darf; oder er liegt 
in dem Willen des Beſitzers , wenn er das Be⸗ 
ſitzrecht mit oder ohne Entgeld an einen andern 
ubertraͤgt; er liegt endlich in gewiſſen Faͤllen 
auch in der Kraft des Geſetzes wenn es Je⸗ 
manden den Beſitz einraͤumt. 

§. 4% 

Durch einen giltigen Titel erhält man nur 
das Recht zum Beſitze einer Sache, nicht den 
Beſitz ſelbſt. Wer nur das Recht zum Beſitze 
hat, darf ſich im Verweigerungsfalle nicht 
eigenmaͤchtig in den Beſitz draͤngen; er muß ihn 

von 
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von dem ordentlichen Richter mit Anfüͤhrung 
feines Titels im Wege Rechtens fordern. 
8 §. At. 

Dem Innhaber / der eine Sache nicht in 
ſeinem, ſondern im Namen eines Andern inne 
hat, koͤmmt deßwegen noch kein Rechtsgrund 
zur Beſitznehmung dieſer Sache zu. 

§. 42. 

Niemand iſt berechtigt, den Titel ſeiner 
Gewaͤhrſame zu verwechſeln: es ſteht z. B. 
Niemanden zu ein geliehenes Buch fuͤr ein ge⸗ 
ſchenktes anzuſehen, und ſich dadurch eines Ti⸗ 
tels anzumaſſen: hingegen hat jeder das Recht, 
das, was er vorhin im Beſitze hatte, im Na⸗ 
men eines Andern zu behalten, und dieſem , 
wenn er Willen und Titel dazu hat, den BE 
einzuraͤumen. 

H. 43. 

Sobald ſogenannte Landtafeln, Stadt⸗ 
oder Grundbuͤcher, oder andere dergleichen of 
fentliche Regiſter eingeführt find, wird zur 
Uebergabe eines dinglichen Rechtes auf un⸗ 
bewegliche Sachen oder liegende Grunde die 
ordentliche Eintragung in die gewöhnlichen 
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Bucher erfordert: ohne dieſe Eintragung wird 
kein rechtmaͤſſiger Beſitz erlangt. 
§. 44. 

Iſt eine bewegliche Sache nach und nach 
mehrern Perſonen uͤbergeben worden, ſo ge⸗ 
buͤhrt das Beſiß recht derjenigen, welche ſie 
wirklich in ihrer Macht hat; iſt aber die Sache 
unbeweglich, und ſind Vormerkbuͤcher einge⸗ 
fuͤhrt, ſo ſteht das Beſitzrecht ausſchließlich 
demjenigen zu, welcher als Beſitzer derſelben 
vorgemerkt iſt. 

Ä . 45. 

Jedem Menſchen koͤmmt das natürliche 
Necht des guten Leumunds gegen alle übrigen 
zu Statten: es duͤrfen alſo weder Innhaber 
noch Beſitzer zur Ausweiſung ihres gültigen 
Titels aufgefordert werden. 

9. 46. f 

Dieſe Aufforderung findet auch dann noch 
nicht Statt, wenn Jemand behauptet, daß der 
Beſitz ſeines Gegners mit andern rechtlichen 
Vermuthungen z. B. mit der Freiheit der 
Perſon oder der Sache ſich nicht vereinbaren 
ſaſſe. In ſolchen Fallen muß der behauptende 

Geg⸗ 
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Gegner vor dem ordentlichen Richter klagen 
und fein vermeintliches ſtaͤrkeres Recht darthun. 
Im Zweifel gebührt dem Beſitzer der Vorzug. 
Bee 
In wie fern der Beſitzer einer Sache, die 
verbothen oder entwendet zu ſeyn ſcheint , den 
Titel ſeines Beſitzes anzuzeigen verbunden ſey; 
daruͤber entſcheiden die Straf und cen 
Geſetze. 
§. a | 
Wer nicht weiß, daß die Sache, die er 
beſitzt einem andern zugehoͤre, iſt ein redlicher 
Beſitzer; wer dieſes weiß, iſt ein e. 
§. 49. 
i Die Redlichkeit oder Unredlichkeit des 
Beſitzes kann im Falle eines Zweifels und 
Rechtsſtreites nur durch richterlichen Ausſpruch 
entſchieden werden. 
9. 50 
Ein redlicher Beſitzer kann aus dem Grun⸗ 
de des redlichen Beſitzes allein ſchon die Sache, 
die er beſitzt, nach Belieben und ohne Verant⸗ 
wortung brauchen, dee auch wohl 
vertilgen. 


B 3 §. 81. 
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31. 

Jeder Nutzen und jeder Vortheil, den eine 
Sache hervorbringt, abwirft und ertraͤgt, mit 
einem Worte alle Früchte im ausgedehnteſten 
Verſtande, welche ein redlicher Beſitzer bezo⸗ 
gen, oder genoſſen hat / gehören demſelben zu. 

: es \ 

Der unredliche Beſitzer iſt hingegen ver⸗ 
bunden, nicht nur alle durch den Beſitz einer 
fremden Sache erlangten Vortheile, ſondern 
auch jene, welche der Verkuͤrzte hätte erlangen 
koͤnnen zuruͤckzuſtellen / und allen dadurch ent- 
ſtandenen Schaden zu erſetzen. Dieſer Erſatz 
wird nicht bloß auf den gemeinen Werth der 
Sache eingeſchraͤnkt, er kann ſich bis auf den 
Werth der beſondern Vorliebe erstrecken. 

| | 58. ne 

Hat der redliche Beſitzer an die habhaft 
gewordene Sache entweder zur Erhaltung der 
Subſtanz oder zur Vermehrung noch fortdau⸗ 
ernder Nutzungen einen Aufwand gemacht, fü 
gehüͤhrt ihm der Erſatz. 
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§. 54. | 

Von jenem Aufwande aber, welcher nur 
zur Verſchönerung und zum Vergnuͤgen gemacht 
worden iſt/ wird nur fo viel erſetzt / als die Sache 
dem gemeinen Werthe nach wirklich dadurch 
gewonnen hat, und wofuͤr fie auch leicht an den 
Mann gebracht werden könnte: doch hat der 
vorige Beſitzer die Wahl alles fire ſich wegzu⸗ 
nehmen was davon noch benutzt, und ohne 
Schaden der Subſtanz weggenommen werden 
kann. = 

§. 35. 

Dem unredlichen Beſitzer werden nur die⸗ 
jenigen Koſten erſetzt, die er zur Erhaltung der 
Subſtanz / und zur Verbeſſerung der Sache ver⸗ 
wendet hat, wenn anders der dadurch erhaltene 
Vortheil noch beſteht, und die Folgen der Ver⸗ 
beſſerung noch fortdauern: doch kann der Ei⸗ 
genthuͤmer dieſes Erſatzes wegen nicht gezwungen 
werden die Sache ſelbſt zu veraͤuſſern. 

ER 8 N 

Wenn ein unrechtmaͤſſiger , aber ſonſt red⸗ 
licher Beſitzer dem rechtmaͤſſigen Eigenthuͤmer 
eine Sache abtritt / fo erſetzt er den Schaden 

B 4 nur 
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nur nach dem gemeinen Werthe; auch ſteht 
ihm die Wegnehmung derjenigen Sachen frei, 
welche nach $. 54. der redliche Beſitzer wegzu⸗ 
nehmen berechtigt iſt. 
$. 57. 

Beſitzt eine Perſon die Sache ſelbſt, eine 
andere aber das Recht auf alle oder auf einige 
Nutzungen dieſer Sache; ſo treffen nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Theile mehrere, und verſchiedene 
Beſitzer eines Ganzen zuſammen! in dieſem 
Falle kann eine und die naͤhmliche Perſon, 
wenn ſie die Schranken ihres Rechtes uͤber⸗ 
ſchreitet, in verſchiedenen Ruͤckſichten zugleich 
ein redlicher und ein unredlicher Beſitzer ſeyn. 

§. 59. 

Der Beſitz mag von was immer fuͤr einer 
Beſchaffenheit ſeyn, ſo iſt Niemand befugt den 
Beſitzer eigenmaͤchtig zu ſtören. Der auf eine 
ſolche Art Geſtoͤrte hat das Recht die Unterſa⸗ 
gung aͤhnlicher Eingriffe und den Erſatz des 
erweislichen Schadens gerichtlich zu fordern, 

§. 59. | 
Wird der Befiger eines liegendes Grundes, 
oder eines andern dinglichen Rechtes durch 
Fuͤh⸗ 


CH, 
Führung eines neuen, oder durch Niederreiſſung 
eines alten Baues, Waſſer⸗ oder andern Wer⸗ 
kes in ſeinen Rechten gefaͤhrdet, ohne daß ſich 
der Baufuͤhrer nach Vorſchrift der allgemeinen 
Gerichtsordnung gegen ihn geſchuͤtzt hatte, fo 
iſt der Gefährdete berechtigt das Verboth 
einer ſolchen Neuerung vor Gericht zu fordern, 
und das Gericht iſt verbunden die Sache auf 
das ſchleunigſte zu entſcheiden. i 
; §. 60. 

Doch kann die Fortſetzung eines ſolchen 
Baues auch von Gerichtswegen nicht unterſagt 
werden, wenn ſich der Baufuͤhrer gegen eine 
nahe, offenbare Gefahr dadurch ſchuͤtzen will, 
oder wenn er ſich anheiſchig macht, und deß⸗ 
wegen angemeſſene Sicherheit leiſtet, daß er, 
falls der Klaͤger mit ſeinem Verbothsrechte 
auslangen ſollte, alles in den vorigen Stand 
ſetzen / und den verurſachten Schaden verguͤten 
wolle. 

SF. 61 

Iſt aber mit der Einſtellung des Baues 
keine Gefahr verbunden, oder will der Ver⸗ 
huthsleger fir allen Schaden haften, und zu 

B 5 dem 
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dem Ende die erforderliche Sicherſtellung 
leiſten; ſo kann die Baufuͤhrung bis zur gaͤnz⸗ 


lichen Beilegung der Sache drt wer⸗ 
den. 


d 62 

Leiſtet kein Theil hinlaͤngliche Sicherſtel⸗ 
lung, ſo kann im Zweifel die natürliche Freiheit 
nicht beſchraͤnkt werden, und jeder Theil bleibt 
in den ungeſtörten Rechten feines Beſitzes. 

| §. 63. 

Kann der Beſitzer eines dinglichen Rechtes 
beweiſen, daß ein bereits vorhandener fremder 
Bau oder eine andere fremde Sache dem Ein⸗ 
ſturz nahe ſey, und ihm offenbarer Schaden 
drohe; fo iſt er befugt, gerichtlich auf Sicher⸗ 
ſtellung zu dringen; wenn anders die politiſche 
Behörde nicht bereits hinlaͤnglich für die oͤffent⸗ 
liche Be geſorgt hat. 

H. 64. 

gu den Rechten des Beſitzes gehoͤrt auch 

das Recht ſich in feinem Beſitze zu ſchuͤtzen, 

und im Fällen, wo die richterliche Hilfe zu 

ſpaͤt kommen wurde, Gewalt mit Gewalt ab⸗ 

zutreiben. Uebrigens hat die politiſche Be⸗ 
N hörde 


RI) 
hoͤrde für die Erhaltung der offentlichen Ruhe 
zu wachen, fo wie das Strafgericht für. die 
Beſtrafung oͤffentlicher Gewaltthaͤtigkeiten zu 
ſorgen hat. | 
§. 65. 

Wenn ſich Jemand in den Beſitz eindringt⸗ 
oder durch Lift oder Bitte heimlich einſchleicht 
und das / was ihm aus Gefaͤlligkeit geſtattet 
wird, in ein Recht verwandeln will; fo wird 
der an ſich unrechtmaͤſſige und unredliche Beſitz 
noch uͤberdieß unaͤcht: in entgegengeſetzten Faͤl⸗ 
len wird der Beſitz für aͤcht angeſehen. 

§. 66. 

8 jeden unachten Beſitzer kann ſo⸗ 
wohl die Zuruͤckſetzung in die vorige Lage / als 
auch die Schadloshaltung eingeklagt werden. 
Beides muß das Gericht nach rechtlicher Ver⸗ 
handlung verordnen, und ſelbſt ohne Ruͤckſicht 
auf ein ſtaͤrkeres Recht welches der Beklagte 
auf die Sache haben koͤnnte. 

S. 67. 

Wer uͤberwieſen wird, daß er einen redli⸗ 
chen Beſitzer zu erſt gewaltthaͤtig angegriffen 
und verdrängt hat, wird auch feines etwa ge⸗ 

habten 
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habten ſtaͤrkeren Rechtes ! und nicht 
weiter angehört. 
$. 68. 

Zeigt es ſich nicht gleich auf der Stelle, 
wer ſich in einem achten Beſitz befinde, und 
wie fern der eine oder der andere Theil auf ge⸗ 
richtliche Unterſtuͤtzung Anſpruch habe; fo wird 
die im Streite verfangene Sache ſolang der 
Gewaͤhrſame eines Dritten anvertraut / bis der 
Streit über den Beſitz verhandelt, und ent⸗ 
ſchieden worden iſt. Der Sachfaͤllige kann 
auch nach dieſer Entſcheidung die Klage uͤber 


ein vermeintliches ſtaͤrkeres Recht auf die Sa⸗ 


che noch anhaͤngig machen. 
§. 69. 
Menn der bloße Innhaber einer Sache von 
mehrern Beſitzwerbern zugleich um die Ueber⸗ 
gabe derſelben angegangen wird und ſich einer 


darunter befindet, in deſſen Namen die Sache 


aufbehalt en wurde; fo wird fie vorzuͤglich die⸗ 
ſem uͤbergeben, und die Uebergabe den uͤbrigen 
bekannt gemacht. Koͤmmt dieſer Umſtand kei⸗ 
nem zu Statten; ſo wird die Sache in die 


Haͤnde des Richters niedergelegt / welcher die 


Nechts⸗ 


* 
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Rechtsgrunde der Beſitzwerber zu pruͤfen / und 
darüber zu entſcheiden hat. 
§. 70. 

Der Beſitz einer körperlichen Sache geht 
verloren, wenn dieſelbe) ohne Hofnung wieder 
gefunden zu werden, in Verluſt geraͤth; wenn 
fie freiwillig verlaſſen, freiwillig weggelegt; 
wenn ſie aus den landtaͤflichen, Stadt, oder 
Grundbuͤchern geloͤſcht; wenn fie auf den Nah⸗ 
men eines Andern eingetragen, oder auf was 
immer fuͤr eine andere Art in fremde Gewalt 
gebracht wird. 

„ 7. 

So lang es noch moͤglich iſt / eine verlorm 
oder verlegte Sache zu finden, kann man ſich 
durch den bloßen Willen in ihrem Beſitze erhal⸗ 
ten. Wahnſinn und Abweſenheit des Beſitzers 
heben den Beſitz ſo wenig auf, als der Schlaf. 

78; 

Der Beſitz unkorperlicher Sachen oder 
Rechte geht verloren, wenn der Gegentheil 
das, was er ſonſt geleiſtet hat, nicht mehr lei⸗ 
ſten will; wenn er die Ausuͤbung des Rechtes 
eines andern nicht mehr duldet; oder wenn er 

das 
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das Verboth etwas zu unterlaſſen nicht mehr 
achtet, der Beſitzer aber in allen dieſen Faͤllen 
es dabei bewenden laͤßt, und die Erhaltung 
des Beſitzes nicht einklagt. Durch den Nicht⸗ 
gebrauch eines Rechtes allein geht der Beſig 
nicht verloben. 


Drittes 
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Drittes Hauptſtuck. 
Vo m 


Eigenthumsrechte. 


§. 73. 
Ales, was Jemanden zugehoͤret/ alle ſeine 
Habe, all ſein Gut, folglich alle feine koͤrperli⸗ 
chen und unkorperlichen Sachen, alle feine 
Rechte heiſſen überhaupt ſein Eigenthum. 

§. 74. ee, 

Im engſten Verſtande ift Eigenthum das 

Recht mit der Subſtanz und mit den Nutzun⸗ 
gen einer körperlichen Sache frei zu ſchalten 
und zu walten / folglich auch jeden Andern da⸗ 
von auszuſchlieſſen, in ſo fern dadurch die Ge⸗ 
ſetze / oder die Rechte eines Dritten nicht verletzt 
werden. 


9 75. 
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Alle koͤrperlichen ſowohl beweglichen als 
unbeweglichen Sachen ſind insgemein Ge⸗ 
genſtaͤnde des Eigenthumsrechtes, und Je⸗ 
dermann , den die Geſetze nicht ausdrücklich 
ausſchlieſſen, iſt befugt daſſelbe durch ſich ſelbſt 
oder durch einen Andern in ſeinem Namen zu 
erwerben. 
§. 76. 

Wer alſo entweder in Rüdficht auf die 
Faͤhigkeit der Perſon / die etwas erwerben will / 
oder auf die Sache / die erworben werden foll, 
ein geſetzmaͤſſtges Hinderniß vorgiebt / dem liegt 
der Beweis bbb. 

§. 77. 

Wenn das Recht auf eine koͤrperliche un⸗ 
bewegliche Sache mit dem Rechte auf die Nu⸗ 
tungen derſelben in einer und der naͤhmlichen 
10 vereinigt ift, fo iſt das Eigenthumsrecht 
vollſtaͤndig und ungetheilt; koͤmmt aber einer 
das Recht auf den Grund, und der andern 
das Recht auf deſſelben Nutzungen vorzuͤglich 
zu, dann iſt das Eigenthumsrecht getheilt und 
fuͤr beide unvollſtaͤndig: jene wird Grundei⸗ 

gen⸗ 
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genthuͤmer, dieſe wird Nutzungseigenthuͤmer 
genannt. 
§. 78. 

Das Eigenthum kann zwar auf unzaͤhli⸗ 
ge andere Arten durch das Geſetz und ſelbſt 
durch den Willen des Eigenthuͤmers beſchraͤnkt 
und belaſtet werden; allein es wird deſſen un⸗ 
geachtet fuͤr ungetheilt und vollſtaͤndig ange⸗ 
ſehen: Eben fo wenig leidet die Vollſtaͤndigkeit 
des Eigenthums darunter, wenn der Eigen⸗ 
thuͤmer gegen einen Grundherrn in Verbind⸗ 
lichkeit ſteht. 

i §. 79. 

Wenn eine noch ungetheilte Sache zweien 
oder mehrern Perſonen zugleich gehoͤrt, ſo wer⸗ 
den ſie nur fuͤr eine einzige Perſon angeſehen: 
Doch hat jede von ihnen ein Recht ſowohl 
auf die Subſtanz, als auf die Nutzungen dieſer 
Sache, und folglich das vollſtaͤndige Eigen⸗ 
thum auf den fie treffenden Theil derſelben. 

N $. 80. 

In der Regel iſt ein vollſtaͤndiger Eigen⸗ 
thuͤmer befugt uͤber ſeine Sache frei zu ſchal⸗ 
ten und zu walten: er kann alſo dieſelbe ent⸗ 
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weder für ſich nach Willkuͤhr benutzen „oder 
Andern ſowohl ganz als zum Theile uͤbertra⸗ 
gen; er kann fie auch unbenuͤtzt laſſen / und 
ſogar ſich derſelben unbedingt begeben. 

Ei §. 81, 5 

Eben dieſe Rechte genieſſen auch unboll⸗ 
ſtaͤndige ſowohl Grund, als Nutzungseigen⸗ 
thuͤmer; nur darf der Eine nichts vorneh⸗ 
men, was mit den Rechten des Andern im 
Widerſpruche ſteht. 

9. 82. 

überhaupt findet die Ausuͤbung des Ei⸗ 
genthumsrechtes nur in ſo fern Statt, als 
die Rechte eines Dritten nicht darunter lei⸗ 
den. Wenn ausdruͤckliche , politiſche Verord⸗ 
nungen zur Erhaltung und Befoͤrderung des 
allgemeinen Wohls das Eigenthumsrecht zu⸗ 
weilen zu beſchraͤnken ſcheinen; ſo wird dadurch 
das Eigenthum der Staatsmitglieder keines⸗ 
wegs geſchmaͤlert / ſondern demſelben nur viel⸗ 
mehr eine gemeinnützige Richtung gegeben. 

d. 83, 

Was alſo in Anſehung der Art und Be⸗ 
ſchaffenheit der Natur / und Kunſterzeugniſſe / 
a f der 
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der Aufführung, Erhaltung und Herſtellung 
der Gebaͤude, und der Pflege der Waldungen, 
der Anlegung der Canaͤle, Waſſerleitungen, 
und anderer oͤffentlicher Anſtalten in Bau, 
Wald, Markt, und andern dergleichen Ord⸗ 
nungen vorgeſchrieben iſt / muß genau befolgt 
werden. 
§. 84. 

Wenn es das allgemeine Beſte erheiſcht, 
muß ein Mitglied des Staates gegen eine an⸗ 
gemeſſene Schadloshaltung ſogar das vollſtaͤn⸗ 
dige Eigenthum einer Sache abtretten. 

§. 885. 

Mit dem Rechte des Eigenthuͤmers jeden 
Andern von dem Beſitze ſeiner Sache auszu⸗ 
ſchlieſſen, iſt auch das Recht verbunden feine 
ihm vorenthaltene Sache von jedem Innha⸗ 
ber durch die Eigenthumsklage gerichtlich zu 
fordern. 

§. 86. 

Wer mit der Eigenthumsklage beſtehen 
will, muß den Beweis führen, daß der Ber 
klagte die eingeklagte Sache in ſeiner Macht 
habe, und daß dieſe Sache ſein Eigenthum fen: 

C2 9, 87. 
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§. 87. 

Von einer unbeſtimmten Sache, z. B. 
von einem Pferde uͤberhaupt laͤßt ſich weder 
Eigenthum noch Beſitz denken: wer alſo eine 
bewegliche Sache gerichtlich zuruͤck fordert / muß 
fie durch Merkmale beſchreiben , wodurch fie 
von allen ähnlichen Sachen gleicher Gattung 
ausgezeichnet wird. 

§. 88. 

Sachen / die ſich auf dieſe Art nicht un. 
terfcheiden laſſen / z. B. baares Geld mit an⸗ 
derm bagren Gelde vermengt / oder oͤffentliche 
auf den Überbringer lautende Schuldbriefe ſind 
alſo in der Regel kein Gegenſtand der Eigen⸗ 
thumsklage, wenn nicht zufaͤlliger Weiſe ein 
guͤnſtiger Umſtand eintritt, durch welchen der 
Klaͤger ſein Eigenthumsrecht beweiſen kann. 

§. 89. 

Im Zweifel, ob eine zuruͤckgeforderte ber 
wegliche Sache eben diejenige ſey / die ſich in 
der Gewaͤhrſame des Beklagten befindet, kann 
der Klaͤger verlangen, daß ſie vorgewieſen und 
gerichtlich beſichtiget werde: wenn weder von 
einem Eigenthums noch von einem Innha⸗ 

bungs⸗ 
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bungsrechte die Rede iſt, fo findet dieſes Ver⸗ 
langen nicht Statt. 
§. 90. 

Wenn der Klaͤger mit dem Beweiſe des 
erworbenen Eigenthums einer ihm vorenthal⸗ 
tenen Sache zwar nicht ausreicht, doch aber 
den guͤltigen Titel und die aͤchte Art, wodurch 
er zu ihrem Beſitze gelangt iſt, bereits darge⸗ 
than hat; fo wird er wenigſtens ſolang für 
den wahren Eigenthuͤmer dieſer Sache gehal⸗ 
ten, bis der Beklagte ein beſſeres , oder wer 
nigſtens ein gleiches Recht auf dieſelbe be⸗ 
weiſet. 

$. 91. 

Haben der Beklagte und der Klaͤger einen 
gleich kraͤftigen Titel ihres Achten Beſitzes für 
ſich / fo ſteht dem Beklagten das beſſere Recht 
zu; weil ſo oft ſich zwei ſtreitende Partheien 
in der naͤhmlichen Lage befinden, dem wirkli⸗ 
chen Beſitzer der Vorzug gebührt, und weil 


in zweifelhaften Faͤllen / fo oft der Klaͤger mit 


ſeinen Forderungsgruͤnden nicht auslangt, der 
Beklagte losgeſprochen wird. 


C 3 H. 92. 


§. 92. 

Die Eigenthumsklage gegen einen redlichen 
Beſitzer einer beweglichen Sache findet ferner 
nicht Statt, wenn er beweiſet, daß er dieſe 
Sache entweder in einer offentlichen Verſtei⸗ 
gerung / oder von einem zu dieſem Verkehr be⸗ 
fugten Handelsmann, oder von ſonſt Jemanden 
an ſich gebracht habe / dem fie der Kläger ſelbſt 
zum Gebrauche, zur Verwahrung, oder in 
was immer fuͤr einer andern Abſicht anvertraut 
hatte. Nur gegen dieſe Gewaͤhrmaͤnner kann 
der vorige Eigenthuͤmer ſein Recht auf die 
Sgche verfolgen. 

9. 93. 

Wird es bewieſen, daß der Beſitzer ent⸗ 
weder ſchon aus der Natur der an ſich ge⸗ 
brachten Sache, oder aus dem auffallend zu 
geringen Preiſe derſelben , oder aber aus den 
bekannten perſönlichen Eigenſchaften ſeines 
Vormannes einen gegruͤndeten Verdacht gegen 
die Redlichkeit feines Beſitzes hatte ſchoͤpfen 
koͤnnen / fo hört er ſelbſt auf ein redlicher Ber 
ſitzer zu ſeyn, und muß daher dem Eigenthuͤ⸗ 
mer weichen. 


» 
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N 9. 

Haͤtte ein ſolcher Beſitzer die Sache auch 
ohne Entgeld erhalten, ſo iſt es billig, daß 
er, der zu gewinnen ſuchte, dem Eigenthuͤ⸗ 
mer, der nur nicht verlieren will, nachgeſetzt 
werde. Dieſer Grundſatz gilt in allen aͤhnli⸗ 
chen Fallen. 

§. 95. 

Wird der Beſitzer von dem Grundeigen⸗ 
thüͤmer » und von dem Nutzungseigenthuͤmer 
wegen Abtrettung des Beſitzes zugleich belangt; 
ſo muß er jedem den ihm DIESE Theil 
abtretten. 

§. 96. 

Was ſowohl der redliche als unredliche 
Beſitzer dem Eigenthuͤmer in Anſehung des 
entgangenen Nutzens, oder erlittenen Scha⸗ 
dens zu berguͤten und zu erſetzen habe, iſt 
im vorigen Hauptſtuͤcke bereits beſtimmt wor⸗ 


den. 


ee . c 
Der Preis, welchen der Innhaber ſeinem 
Vormanne fuͤr die ihm uͤberlaſſene Sache aus⸗ 
gelegt hat, gehört zwar nicht zu dem noth⸗ 
C 4 wen⸗ 
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wendigen Aufwande, doch muß dieſe Ausla⸗ 
ge verguͤtet werden, wenn Jemand eine ent⸗ 
fremdete oder erbeutete Sache, die ſonſt ſchwer⸗ 
lich wieder erlangt worden waͤre, ausgeloͤſet, 
und dadurch dem Eigenthuͤmer einen wirklichen 
Nutzen verſchaft hat. 
§. 98. 

Wer keinen, oder nur einen verdaͤchtigen 
Gewaͤhrmann anzugeben vermag, wird in Nuͤck⸗ 
ſicht auf den Eigenthuͤmer fuͤr einen unredli⸗ 
chen Beſitzer angeſehen. 

N §. 99. 

Wer den Beſitz einer Sache borſaͤtzlich 
laͤugnet, und deſſen uͤberwieſen wird, muß 
dem Kläger deßwegen allein (dom den Beſitz 
abtretten: doch behaͤlt er das Recht in der 
Folge ſeine Eigenthumsklage zu fuͤhren. 

5 $. 100. 

Wer eine Sache, die er nicht beſitzt 
zu beſitzen vorgibt , und den Kläger dadurch 
irre führt; haftet für allen daraus entſtehen⸗ 
den Schaden. 


6, 101. 
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§. 101. 

Wer eine Sache wirklich im Beſitz hat⸗ 
te / und fie, um dem Kläger keine Rede und 
Antwort zu geben, fahren ließ, wird wie ein 
unredlicher Beſitzer behandelt, und ſoweit der 
Eigenthuͤmer ſeine Sache von dem wirklichen 
Innhaber nicht zuruͤck erhaͤlt, zur Bezahlung 
des auſſerordentlichen Werthes der Sache ver⸗ 
urtheilt. 8 


Cs Vier 


| Viertes Hauptſtüͤck. 
Von 


Erwerbung des Eigenthumes durch 
die Zueignung. 


§. I 02, 


Ohne Titel und ohne ein rechtmäſiges Mit 
tel kann kein Eigenthum erworben werden. 
5 §. 103. 

Zur Erwerbung ſolcher Sachen, worauf 
Niemand ein beſonders Recht hat, iſt die na⸗ 
tuͤrliche Freiheit alles zu unternehmen, was 
keinem Andern ſchadet, ſchon Titel genug. 
Das Mittel oder die Art dieſer Erwerbung 
beſteht in der Handlung, durch welche man 
ſich der anſpruchloſen Sache bemaͤchtiget, und 
ſie ſich zueignet. 


H. 104. 


„ 
§. 10. a 

Zur Erwerbung ſolcher Sachen, die ſchon 
Jemanden gehoren, dient als Haupttitel das 
Jedermann zuſtaͤndige Recht alles zu übers 
nehmen, was ihm der Eigenthuͤmer uͤberlaſſen 
will, überlaſſen kann, oder uͤberlaſſen muß. 
In dieſen Faͤllen beſteht das Erwerbungsmit⸗ 
tel in der vollbrachten Übergabe von einer 
und Übernahme von der andern Seite. 

ke §. 105. 

Daher wird die Bemaͤchtigung oder Zu⸗ 
eignung einer Sache ein unmittelbares und ur⸗ 
ſpruͤngliches; die übergabe und übernahme aber 
ein mittelbares von einem Andern hergeleitetes 
Erwerbungsmittel genannt. 

en 

Weil das Eigenthum urſpruͤnglich nur mit 
Erlangung des Beſitzes anfaͤngt; ſo kann in 
ſolchen Fällen , wo der Beſitz entweder von 
Seite der Perſon, die beſitzen will, oder von 
Seite der Sache, die in Beſitz genommen wer⸗ 
den ſoll, nicht Statt findet, kein Eigenthum 
erlangt werden. 


8. 107. 


u ee 
§. roy. 

Es iſt alſo zwiſchen dem redlichen Beſi⸗ 
ger und dem wirklichen Eigenthuͤmer ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied: dem Beſitzer iſt es ge⸗ 
nug wenn er im ſchuldloſen Irrthum und in 
der guten Meinung ſteht / daß er eine Sache 
mit Rechtsgrunde und durch geſetzmaͤſſige Mit⸗ 
tel in Beſitz genommen habe; der Eigenthuͤ⸗ 
mer hingegen muß eine anſpruchloſe Sache ſich 
ordentlich zugeeignet, oder von einem wahren 
Eigenthuͤmer uͤbernommen haben. 

§. 108. 

Der Staat hat auf alle in ſeinem Ge⸗ 
biethe befindlichen herrenloſen Sachen ein aus⸗ 
ſchließliches Recht; eigentlich iſt alſo darin kei⸗ 
ne Sache ganz anſpruchlos, und allen Men⸗ 
ſchen gemein; doch gibt es manche Sachen, 
deren Eigenthum, weil es noch Niemand er⸗ 
worben hat, von einzelnen Mitgliedern des 
Staates durch das Vorrecht der Zueignung 
vor andern Perſonen erworben werden kann. 

§. 109. 5 

Wenn die Freiheit des Eigenthums nicht 
durch politiſche Geſetze eingeſchraͤnkt worden 

iſt⸗ 


= Ca) 
it, ſo hat der Eigenthuͤmer eines liegenden 
Gutes das Recht jede Gattung Raub und 
wilder Thiere, die ſich herrenlos auf ſeinem 
Grund und Boden befinden, auf alle Weiſe 
und zu allen Zeiten einzufangen, zu tödten , 
und ſich zuzueignen. 
§. 110. 

Es iſt ihm alſo in der Regel geſtattet in 
ſeinen Waͤldern und Weingaͤrten, auf ſeinen 
Ackern und Wieſen das Wild zu fangen, in 
feinen Baͤchen und Seen zu ſiſchen , und in 
dem über feinem Gebiethe befindlichen Luft⸗ 
raume dem herrenloſen Geflügel nachzuſtellen 
und es zu erlegen; um ſo viel mehr aber Raub, 
und wilde Thiere von ſeinem Grund und Bo⸗ 
den abzuhalten und zu vertreiben. 

§. 111. 
g Auf fremden Grund und Boden aber hat 
Niemand das Recht zu jagen, oder ein ange⸗ 
ſchoſſenes Wild zu verfolgen: es ſey denn 
durch Verleihung des Staatsoberhauptes oder 
mit Bewilligung des Eigenthuͤmers: Eine ſol⸗ 
che Berechtigung iſt im engſten Verſtande aus⸗ 
zulegen, und darf nicht Aber die ausdrückliche 
ö Er⸗ 
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Erklärung des Verleihers ausgedehnt wer⸗ 
den. 
§. 112. ö 

Haͤusliche Bienenſchwaͤrme und andere 
zahm gemachte Thiere ſind zwar kein Gegen⸗ 
ſtand des freien Thierfanges; aber im Falle / 
daß der Eigenthuͤmer des Mutterſtockes den 
Schwarm durch acht und vierzig Stunden 
nicht verfolgt hat, oder daß ein zahmgemach⸗ 
tes Thier durch zwei und vierzig Tage von 
ſelbſt ausgeblieben iſt, kann fie Jedermann 
auf dem gemeinen Grunde, und der Nutzungs⸗ 
eigenthuͤmer auf dem Seinigen für ſich neh⸗ 
men und behalten. 

§. 113. 

In allen Bezirken, die kein Gemeinde 
oder Privateigenthum ſind, iſt Jagd, Vogel⸗ 
fang und Fiſcherei ein Vorrecht des Staates, 
oder derjenigen, denen er es eingeraumt hat. 

§. 114. 

Wie der übermäßige Anwachs des Wil⸗ 
des gehemmt, und der vom Wilde verurſach⸗ 
te Schaden erſetzt werde; welchen Perſonen 
das Recht zu jagen gebuͤhre; worin die hohe 

und 
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und niedere Jagd beſtehe; wie der Hönigraub, 
der zuweilen durch fremde Bienen geſchieht 
zu verhindern ſey; wer Tauben und ähnliches 
Geſtuͤgel halten dürfe, dieſes alles iſt in den 
pol! chen Geſetzen oder in den Satzungen der 
Gemeinden feſtgeſetzt: Wie Wilddiebe zu be⸗ 
ſtrafen ſeyen , wird in den asg be⸗ 
ſtimmt. 
§. 115. 

Kein Privatmann iſt berechtiget Berg⸗ 
werke, Salzwerke, Alaun, Vitriol, und Sal⸗ 
peterwerke anzulegen, noch Gold, und Sil⸗ 
ber zu waſchen: Alle dieſe und andere durch 
beſondere Verordnungen dem Staate vorbehal⸗ 
tene Gegenſtaͤnde ſind in dem gemeſnſchaſtli⸗ 
chen Staatsvermoͤgen begriffen. 

§. 116. 

Bewegliche Sachen, welche der Eigenthu⸗ 
mer nicht mehr als die Seinigen behalten 
will, welche er aufgibt, und verlaͤßt, kann 
ſich jedes Mitglied des Staates eigen machen. 

8 §. 117. 

Weil es nicht zu vermuthen iſt, daß Je⸗ 
mand fein Eigenthum wolle fahren laſſen, zu⸗ 

mahl 
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mahl Sachen, die leicht verloren gehen; fo 
darf im Zweifel kein Finder eine gefundene 
Sache fir herrenlos anſehen, und ſich dieſel⸗ 
be ohne hinlaͤngliche Nachforſchung zueignen: 
Noch viel weniger darf ſich Jemand des Strand⸗ 
rechtes anmaſſen. 
§. 118. 

Der Finder iſt alſo verpflichtet nach dem 
vorigen Beſitzer zu forſchen, und zu dem En⸗ 
de den gemachten Fund, wenn er mehr als 
ein Loth Silber an Werthe betraͤgt , in der 
Kirche des Fundortes dem verſammelten Vol⸗ 
ke innerhalb acht Tagen bekannt machen zu 
laſſen , und wenn die gefundene Sache mehr 
als zwoͤlf Loth Silber werth iſt, den Vorfall 
ſogleich dem naͤchſten Gerichtsſtande anzuzei⸗ 
gen. 8 

§. 119. 
Das Gericht hat die gemachte Anzeige 
nach allen Umftänden schriftlich aufzunehmen, 
und ſie ohne die beſondern Merkmale der Sa⸗ 
che zu berühren , und ohne Zeitverluſt zwei 
bis dreimahl den Öffentlichen Zeitungsblaͤttern 
einſchalten zu laſſen. Kann die gefundene Sa⸗ 
; che 
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che nicht ohue Gefahr in den Haͤnden des Fin: 
ders gelaſſen werden, fo muß demſelben die ge⸗ 
richtliche Hinterlegung entweder der Sache 
ſelbſt » oder wenn dieſe nicht ohne merklichen 
Schaden aufbewahrt werden konnte des dar⸗ 
aus geldfeten Werthes aufgetragen werden. 
kao, 

Wenn ſich der vorige Innhaber oder Ei⸗ 
genthuͤmer der gefundenen Sache in einer Jah⸗ 
resfriſt von der Zeit der letzten Kundmachung 
anmeldet / und ſein Recht gehörig darthut, wird 
ihm die Sache oder das daraus gelöfete Geld 
verabfolget: Er iſt aber verbunden, die Aus⸗ 
lagen zu verguͤten, und dem Finder, wenn er 
es verlangt, zehn vom Hundert des gemeinen 
Werths als Fundlohn zu entrichten. Doch 
ſoll der Fundlohn in keinem Falle die Summe 
von fuͤnfhundert Loth Silber überſteigen⸗ 

. 9. 121 

Wird die gefundene Sache innerhalb der 

Jahresfriſt von Niemanden mit Recht ange⸗ 

ſprochen, ſo wird der Finder in den recht⸗ 

maͤſſigen Beſitz geſetzt , und erlangt gleich ei⸗ 
Bürger. Geſetzb. II. Thl. D nem 
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nem andern redlichen Beſitzer in der geſetzmaͤf⸗ 
ſigen Zeit das Eigenthumsrecht. 
§. 122. 

Mehrere Perſonen, welche den Fund zu⸗ 
gleich gemacht haben, werden als Eine ange⸗ 
ſehen. Auch wird derjenige unter die Mitfin⸗ 
der gezaͤhlt, welcher im erſten die Abſicht ge⸗ 
aͤuſſert hat, ſich die gefundene Sache zuzueig⸗ 
nen, wenn auch ein Anderer fie früher an ſich 
gezogen haͤtte. 

H. 123. 

Wer immer die hier angefuͤhrten Vor⸗ 
ſchriften auſſer Acht laͤßt, haftet fuͤr alle 
ſchaͤdlichen Folgen; laßt fie der Finder auſſer 
Acht / fo verwirkt er den Fundlohn, und macht 
ſich noch uͤberdieß nach Umſtaͤnden des Betru⸗ 
ges ſchuldig. 
= $. 124. 

Werden vergrabene, eingemauerte, oder 
ſonſt verborgene Sachen eines unbekannten Ei⸗ 
genthuͤmers ausfindig gemacht; ſo muß die An⸗ 
zeige dem Grundeigenthuͤmer, wie bei gefunde⸗ 
nen Sachen, gemacht werden. 


$. 125, 
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Kann der Eigenthuͤmer , oder deſſen Er⸗ 
be aus den aͤuſſerlichen Merkmalen entdeckt 
werden, ſo wird ihm die Sache zugeſtellt: Er 
muß aber ſowohl jenem, der die Anzeige ge⸗ 
macht hat, als dem Eigenthuͤmer des Grun⸗ 
des den §. 125, ausgemeſſenen Fundlohn ab⸗ 
reichen. 

r §. 126. 

Beſtehen die ausfuͤndig gemachten Sachen 
in Geld, Schmuck, oder andern Koſtbarkeiten, 
die ſo lang im Verborgenen gelegen haben, daß 
man ihren vorigen Eigenthuͤmer nicht mehr 
erfahren kann; dann heiſſen ſie ein Schatz, 
und ſind eine herrenloſe Sache, worauf der 
Staat ein vorzuͤgliches Recht hat. 

2129. 

Doch wird von einem Schatze nur der 
dritte Theil zum Staatsvermoͤgen gezogen: 
von den zwei uͤbrigen Dritteln fällt eines dem 
Finder, das andere dem Nutzungseigenthuͤmer 
zu, wenn ſie anders den Fund auf erlaubte 
Art gemacht, und ſich vorſchriftmaͤſſig dabel 
benommen haben. | 

D 2 2220 E88: 
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§. 128. 

Wer ſich dabei einer unerlaubten Hand⸗ 
lung ſchuldig gemacht, oder den Fund verheim⸗ 
licht hat / deſſen Antheil fol verwirkt feyn, und 
dem Angeber zufallen: eben dieſe Strafe faͤllt 
auf den Finder, wenn er ohne Wiſſen und Wil⸗ 
len des Nutzungseigenthuͤmers den Schatz auf⸗ 
geſucht / oder gegraben hat. 

a 129 

Finden Arbeitsleute zufälliger Weiſe ei- 
nen Schatz; ſo gebuͤhrt ihnen als Findern ein 
Drittel davon: ſind ſie aber von dem Eigen⸗ 


thuͤmer ausdruͤcklich zur Aufſuchung eines Schar 


tzes gedungen worden; ſo muͤſſen ſie ſich mit ih⸗ 
rem ordentlichen Lohn begnuͤgen. 
a a §. 130. 
Die vermoͤge Voͤlkerrechts dem Feinde ab⸗ 
genommene Beute iſt keine herrenloſe Sache: 


ſie gehört als eine rechtliche Genugthuung 


uberhaupt dem Staate / oder jenen Perſonen, 
welchen ſie durch den Befehlshaber oder durch 
Kaperbriefe uͤberlaſſen wird. 


N 
% 131, 

Sobald eine erbeutete Sache bon dem 
Beutemacher in Sicherheit gebracht iſt , ver⸗ 
liert der vorige Eigenthuͤmer ſein Recht dar⸗ 
auf: Wird ſie aber noch eher zuruͤckerobert D 
ſo kann fie der Eigenthuͤmer in Anſpruch neh⸗ 
men: er muß aber dem Wiedereroberer ein 
Drittel des Werthes dabon als Belohnung 
n 

H. 1327 

Wer ſonſt eine fremde Sache von dem 
unbermeidlichen Verluſt oder Untergange ret⸗ 
tet, z. B. ein Schaaf vom Wolfe, gelangt 
zwar dadurch nicht zu dem Eigenthume dieſer 
Sache; allein er iſt berechtiget, von dem Ei⸗ 
genthuͤmer eine billige Entſchaͤdigung, oder ei⸗ 
ne verhaͤltnißmaͤſſige Belohnung von zehn vom 
Hundert zu fordern, 


= 
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Fünftes Hauptſtück 
Vo n 


Euverbung des Eigenthumes durch 
Anwachs und Zuwachs. 


F. 133% 


Aua und Zuwachs heißt alles, was aus 
einer beweglichen oder unbeweglichen Sache 
neu entſteht, oder neu zu derſelben kömmt, 
ohne daß es dem Eigenthuͤmer bon Jemanden 
andern übergeben worden iſt. a 
§. 134. | 
Anwachs und Zuwachs, fie mögen durch 


Natur, oder durch Kunſt , oder durch beide 


zugleich bewirkt werden, find kein neues Erz 
werbungsmittel, ſondern eine rechtliche Folge 
des ſchon gehabten Beſitzes oder Eigenthums⸗ 
rechtes. 

9. 135, 
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H. 135. 5 
Die natuͤrlichen Fruͤchte eines Grundes N 
naͤhmlich ſolche Nutzungen / die er ohne be 
arbeitet zu werden von Zeit zu Zeit hervor⸗ 
bringt, als Kraͤuter, Schwaͤmme und derglei⸗ 
chen wachſen dem Eigenthuͤmer des Grundes 
zu; ſo wie alle Nutzungen, welche aus einem 
Thiere entſtehen, dem Eigenthuͤmer des Thie⸗ 
res zuwachſen. 
§. 136. 
| Der Eigenthuͤmer eines Thieres, welches 
durch das Thier eines Andern befruchtet wor⸗ 
den iſt, iſt dieſem keinen Lohn ſchuldig , wenn 
er nicht bedungen worden iſt. Den bei Gele⸗ 
genheit einer ſolchen Befruchtung durch die 
Schuld des einen, oder des andern Theiles 
Aanhehenden Schaden erſetzt der Schuldige. 
n a 
Wenn in der Mitte eines Privatgewaͤſ⸗ 
ſers ein Werder , eine Erdſcholle oder Inſel 
entſteht , oder wenn das Gewaͤſſer fein Bett 
verlaͤßt, ſo ſind die Eigenthuͤmer der an bei⸗ 
den Ufern liegenden Gruͤnde ausſchließlich be⸗ 
fugt, die entſtandene Inſel oder das verlaſſe⸗ 
DA He 
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ne Flußbett berhaͤltnißmaͤſſig nach der Länge 
und Breite deſſelben ſich zuzueignen und zu 
benutzen. Entſteht die Inſel auf der einen 
Hälfte des Fluſſes, ſo hat der Eigenthuͤmer 
des nähern Uferlandes allein Darauf Anſpruch. 
§. 138. 

Werden bloß durch die Austrocknung des 
Fluſſes oder durch deſſelben Theilung in meh⸗ 
rere Arme Inſeln gebildet, oder Grundſtuͤcke 
und Felder uͤber ſchwemmt, fo bleiben die Red) 
te des börigen Eigenthums unberletzt. | 

19000 

Was bisher von Inſeln, welche in Pri⸗ 
batgewaͤſſern entſtehen / beſtimmt worden iſt 
gilt auch bon ſolchen, welche ſich in öffentli⸗ 
chen Fluſſen bilden; wenn anders die an bei⸗ 
den Ufern liegenden Gruͤnde keine andere 
Oräme‘, 7 als den Fluß reift, haben. 

$. 140. 

Das Erdreich, welches ein Fluß unmerk⸗ 
lich und nach und nach an ein fremdes Ufer 
mitt, gehört dem Beſiher des Ufers. 


% 141, 


weten 
H. 145 


Wird aber ein merklicher Erdtheil durch 


die Gewalt des Fluſſes an ein fremdes Ufer 
gelegt, fo verliert der vorige Beſitzer fein Ei⸗ 
genthumsrecht darauf nur in dem Falle, wenn 
er es in einer Jahresfriſt nicht ausübt, 

§. 142. 

Sind die am Ufer liegenden Grundſtuͤcke 
abgeraint / und haben ihr beſtimmtes Maaß, 
fo gehört ſowohl die neue Inſel als das ber⸗ 
laſſene Flußbett und das Übermaß des angeleg⸗ 
ten Erdreichs dem Stgate, oder demjenigen, 
dem der Staat ein Recht darauf verliehen 
hat: wer aber ſein beſtimmtes Maaß noch 
nicht bat, kann es daraus ergänzen, 

§. 143. 

Jeder Grundbeſitzer iſt befugt, fein Ufer 
gegen das Ausreiffen des Fluſſes zu befeftigen: 
allein Niemand darf ſolche Pflanzungen oder 


Werke anlegen, die den ordentlichen Lauf des 


Fluſſes verändern , die der Schiffart, den 
Mühlen, der Fiſcherei, oder andern fremden 
Rechten nachtheilig werden koͤnnten: Über: 
Haupt aber können alle ahnlichen Anlagen nur 
. mit 


U 


— CI — 
mit Erlaubniß der politiſchen Behoͤrde gemacht 
werden. 2 
1 

Es ſteht Jedermann frei fein Eigenthum 
auf was immer fuͤr eine Art zu verarbeiten, 
es zu veredeln, und ihm dadurch einen hoͤhern 
Werth zu geben. 

9. 145. 

Wer aber ein fremdes Eigenthum verar⸗ 
beitet, gewinnt dadurch noch kein Recht auf 
die verarbeitete Materie: Wer alſo auf eine 
fremde Tafel mahlen, auf fremdes Papier 
ſchreiben, fremdes Metall, fremden Marmor, 
Thon, Seide, Wolle, Flachs, oder was im⸗ 
wer ſonſt fir fremde Materialien bearbeiten 
wollte, hätte deßwegen noch keinen Anſpruch 
auf das Eigenthum dieſer Materialien. 

ö $. 146. f 

Eben fo wenig kann derjenige, welcher 
ſeine Sache mit der Sache eines Andern ver⸗ 
einigt, vermengt, oder vermiſcht, einen An⸗ 
ſpruch auf die ganze vereinigte, vermengte, 
sder bermiſchte Sache machen. 5 


§. 147. 


IB) 
§. 147. 

Koͤnnen dergleichen vereinigte „ vermeng⸗ 
te oder vermiſchte Sachtheile wieder abgeſon⸗ 
dert und abgetheilt werden; ſo wird einem je⸗ 
den Eigenthuͤmer fein Autheil zuruͤckgeſtellt, 
und demjenigen Genugthuung geleiſtet, dem fie 
gebührt: Iſt aber die Zuruͤckſetzung in den vo⸗ 
rigen Stand nicht moͤglich, ſo wird die Sache 
beiden Theilen gemein, und der Urheber der 
Vereinigung wird nach Beſchaffenheit ſeiner 
roͤdlichen oder unredlichen Abſicht behandelt. 

§. 148. 

Werden fremde Materialien nur zur Aus⸗ 
beſſerung einer beweglichen Sache verwendet; 
fo findet keine Gemeinſchaft Platz: Die fremde 
Materie faͤllt dem Eigenthuͤmer der Hauptſa⸗ 
che zu, und dieſer iſt verbunden nach Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines redlichen oder unredlichen 
Verfahrens dem vorigen Eigenthuͤmer der ver⸗ 
brauchten Materialien den gemeinen oder auſ⸗ 
ſerordentlichen Werth derſelben zu bezahlen. 

§. 149. 

Wenn Jemand auf eigenem Boden ein 

grundfeſtes Gebaͤude aufgeführt, und fremde 
N Mate⸗ 
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Materialien dazu verwendet hat, ſo bleibt das 
Gebaͤude zwar fein Eigenthum; er muß aber 
ſeinen Gewaͤhrmann nahmhaft machen. Iſt 
dieſer unvermögend die Materialien zu bezah⸗ 
len, oder hat er fie ohne Entgeld geliefert; 
ſo hat ein redlicher Baufuͤhrer dem Beſchaͤdig⸗ 
ten den gemeinen Werth dafuͤr zu entrichten. 
§. 130. 

Kann der Baufuͤhrer keinen Gewaͤhrmann 
nahmhaft machen, oder iſt er nicht redlich zu 
Werke gegangen; ſo bezahlt er die Materialien 
nach dem hoͤchſten Preife, und haftet für allen 
anderweitigen Schaden. 

§. 151. 

Hat im entgegengeſetzten Falle Jemand 
mit eigenen Materialien wider Wiſſen und Wil 
len des Eigenthuͤmers auf fremden Grunde ge⸗ 
baut; fo faͤllt das Gebaͤude dem Grundeigen⸗ 
thuͤmer zu: der Bauführer aber kann nach Be⸗ 
ſchaffenheit ſeines Beſitzrechtes den Erſatz der 
nothwendigen und nuͤtzlichen Koſten fordern, 
oder lediglich die Materialien auf eine unſchaͤd⸗ 
liche Art hinwegnehmen. s 


F. 15% 
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§. 2. 

Iſt das Gebäude auf fremden Grunde N 
und aus fremden Materialien entſtanden, fo 
waͤchſt auch in dieſem Falle das Eigenthum deſ⸗ 
ſelben dem Grundeigenthuͤmer zu: der Bau⸗ 
fuͤhrer aber erſetzt vor allen den durch ſein Ver⸗ 
ſchulden dem einen und dem andern Theile ver⸗ 
urſachten Schaden. 

§. 153.4 

Damit aber der Grundeigenthuͤmer nicht 
mit Nachtheil eines Dritten gewinne; ſo muß 
derſelbe einem redlichen Baufuͤhrer entweder 
die nothwendigen und nützlichen Koſten erſetzen; 
oder den Grund und Boden oder deſſen Be⸗ 
nutzung gegen den angemeſſenen Werth uͤberlaſ⸗ 
fen: einem unredlichen Bauführer wird nur 
der Werth der Materialien verguͤtet, oder 
deren unſchaͤdliche Zuruͤcknahme geſtattet. 

§. 154. 

Was bisher wegen der mit fremden Mate⸗ 
rialien aufgeführten Gebaͤude beſtimmt worden 
it, gilt auch fir die Falle, wenn ein Feld mit 
fremden Saamen beſaͤet, oder mit fremden 
Pflanzen beſetzt worden ift, Ein ſolcher Zu⸗ 

wachs, 
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wachs / den Natur und Arbeit zugleich gewaͤh⸗ 
ren, wird durch die Saat und durch die 
Pflanzung ein unbewegliches Gut des Grundes; 
wenn anders die Pflanzen ſchon Wurzel geſchla⸗ 
gen haben. ; 
$. 155. 

Das Eigenthum eines Baumes wird nicht 
nach den Wurzeln, die ſich in einem angraͤnzenden 
Grunde verbreiten, ſondern nach dem Stamme 
beſtimmt, der aus dem Grunde und Boden 
hervorragt: ſteht der Stamm auf den Graͤnzen 
mehrerer Eigenthuͤmer, ſo iſt ihnen der Baum 
gemein. 

: % 186. 

Jeder Grundeigenthümer kann die Wur⸗ 
zeln eines fremden Baumes aus ſeinem Boden 
reiſſen / und die uber feinen Luftraum hängenden 
Aeſte abſchneiden, oder ſonſt benutzen. 

H. 157. 

Ein unredlicher Beſitzer wird durch den 
Erſatz des verurſachten Schadens von der in 
den Strafgeſetzen beſtimmten Strafe keineswegs 
befreiet. ö 


Sech⸗ | 


Sechstes Hauptſtuͤck. 
Von 


Exwerbung des Eigenthumes durch 
Uebergabe. 


§. 188. 
Sachen, die ſchon einen Eigenthuͤmer haben, 
koͤnnen nicht anders, als mittelbar erworben 
werden: wenn fie naͤhmlich ihr Eigenthuͤmer 
einem Andern uͤberlaͤßt, und dieſer ſie eigen⸗ 
thuͤmlich uͤbernimmt. 

§. 159. 

Alle Eitel eine Sache mittelbar zu erwer⸗ 
ben muͤſſen ſich alſo auf den Willen beider 
Theile beziehen; und die Erwerbungsart beruht 
einzig auf der rechtlichen Uebergabe und Ueber⸗ 
nahme berfeiben. 


§. 160. 


RM). 
§. 160. 

Der beiderſeitige Wille liegt auch in jenen 
Fallen zu Grunde, in welchen das Eigenthun 
durch das Geſetz, durch letztwillige Ver 
nung oder durch richterlichen Ausspruch on 
einer Perſon auf eine andere uͤbertragen wird, 

§. 161. 2 

Es wird naͤhmlich der Wille bald ausdrüͤck⸗ 
lich durch Worte, bald ſtillſchweigend durch 
Handlungen / und bald durch das Geſetz erklart. 

\ §. 162. 

Das Gericht kann Niemanden neue Rechte 
verſchaffen: es muß aber die einem Jeden ge⸗ 
buͤhrenden Rechte handhaben / und die ſtreitigen 
beitimmen. 

§. 163; 

Wahnſinnige, Minderjährige, gerichtlich 
erklaͤrte Verſchwender und alle, welchen dit 
Natur oder das Geſetz über das Ihrige zu 
ſchalten verbiethet, Können das Recht ihre 
Sachen zu veraͤuſſern nicht ausüben: ihr Wille 
wird bei Gelegenheit aller Veraͤuſſerungsarten 
durch eigene Vertretter, und in wichtigen 
Fällen durch das Gericht erſetzt. 

9. 164. 
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§. 164. 

Bewegliche Sachen koͤnnen auf zweierlei 
Art veraͤuſſert werden, naͤhmlich durch koͤrper⸗ 
liche Uebergabe von Hand zu Hand, oder ohne 
dieſe durch die Erklaͤrung des Uebergebers, daß 
er eine Sache nur im Namen des Ueberneh⸗ 
mers behalten wolle: durch dieſe Erklaͤrung 
gelangt der Uebernehmer zum Eigenthum der 
Sache, welche in des vorigen Eigenthuͤmers 
Gewaͤhrſame verbleibt. 

§. 165. 

Ueberſchickte Sachen werden erſt dann fuͤr 
uͤbergeben gehalten, wenn ſie der Uebernehmer 
erhält: es wäre denn daß dieſer die Ueber⸗ 
ſchickungsart ſelbſt beſtimmt oder genehmigt 

hatte. 5 | 
§. 166. 

Hat ein Eigenthuͤmer die naͤhmliche be⸗ 
wegliche Sache an zwei verſchiedene Perfonen, 
an eine mit, an die andere ohne Uebergabe 
beraͤuſſert; ſo bleibt fie dem wirklichen Inhaber: 
iſt die Sache keinem von beiden übergeben wor⸗ 
den; ſo hat der erſte Erwerber das Vorrecht. 

In allen Fallen bleibt der Eigenthümer demje⸗ 
Bürg. Geſetzb. I. Cpl, E nigen 
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nigen verantwortlich / dem er nicht Wort ge⸗ 
halten hat. 5 

§. 16% 
Mit dem Eigenthume einer Sache werden 
alle derſelben anklebende Rechte erworben. 
Rechte, die auf die Perſon des Uebergebers 
eingeſchraͤnkt ſind kann er nicht übergeben. 
Ueberhaupt kann Niemand einem Andern mehr 
Rechte abtretten / als er ſelbſt bat, 
§. 169. 

In den H. 92. beſtimmten Faͤllen / wo das 
Eigenthum beweglicher Sachen auch durch Per⸗ 
ſonen, die nicht ſelbſt Eigenthuͤmer ſind, an 
einen redlichen Beſitzer übergeht, wird dieſes 
Recht nicht von dem unbefugten Beſitzer, ſon⸗ 
dern von dem Geſetze und zwar zur Sicherheit 
des Handels und Wandels hergeleitet. 

$ 169. 

Wenn die Abtrettung des Eigenthums un⸗ 
ter einem, und deſſen Uebernahme unter einem 
andern Titel erfolgt; ſo wird dadurch die Ver⸗ 
auſſerung und Erwerbung nicht verhindert: 
nur muß jeder Titel zu dieſem Ende hinreichend 
und der beiderſeitige Wille einſtimmig ſeyn. 

§. 170. 
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$, 170; 

Dachte alſo ein Eigenthümer feine Sache 
Jemanden ohne Entgeld zu uͤberlaſſen; der 
Uebernehmer aber meinte dieſe Sache gegen 
Entgeld an ſich zu bringen! fo geht, wenn an⸗ 
ders ſonſt kein Hinderniß eintritt, das Eigen⸗ 
hum gleichwohl von dem Einen zu dem Andern 
über; weil überhaupt Beide den einſtimmigen 
Willen hatten, jener die Sache zu uͤbergeben / 
dieſer fie zu erwerben. Se 

F. 17 t. 

Dachte aber der Uebernehmer das Eigeit- 
thum einer Sache zu erhalten, wovon der 
Uebergeber nur den Gebrauch uͤberlaſſen will; 
oder hätte der Eigenthuͤmer eine Sache als 
Geſchenk uͤberſchickt, und der Empfanger fie 
nur als zur Verwahrung anvertraut ange⸗ 
ſehen; fo iſt wegen Mangel eines auf beiden 
Seiten giltigen Titels keine Veraͤnderung in 
dem Eigenthume geſchehen. 

N G 17% 

Unbewegliche Sachen können weber durch 
den bloßen Willen des Eigenthuͤmers, noch durch 
die Darauf erfolgte Uebergabe und Uebernahme 

; E 2 allein 
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allein eigenthümlich erworben werden: ſolche 
Erwerbungsgeſchaͤfte muſſen noch uͤber dieß in 
die dazu beſtimmten öffentlichen Bücher oder 
Regiſter eingetragen werden. 

$. 173. 

Bei Bauernguͤtern iſt es genug, wenn der 
Uebergeber und Uebernehmer, oder auch nur 
der Uebergeber allein vor der Obrigkeit des Be⸗ 
dirkes erſcheint, und die Einverleibung des 
Erwerbungsgeſchaͤftes in die ordentlichen Vor⸗ 
merkungsbüͤcher / oder wo dieſe nicht eingeführt 
ſind, in die Amtsregiſter bewirkt: wenn der 
Uebergeber nicht perſonlich erſcheint , und in 
allen ſtaͤdtiſche oder Tandtäfliche Güter betref⸗ 
fenden Faͤllen, muß über das Erwerbungsge⸗ 
ſchaͤft eine ſchriftliche Urkunde aufgeſetzt / und 
ſowohl von den ſich vertragenden Theilen als 
von zweien glaubwuͤrdigen Mannern als Zeugen 
gefertigt werden. 

§. 174. 

In einer ſolchen Urkunde muͤſſen die Per⸗ 
ſonen, welche das Eigenthum uͤbergeben und 
übernehmen / die erworbene Sache mit ihren 
Graͤnzen / der Titel der Erwerbung und endlich 

der 


N 
der Ort und die Zeit des geſchloſſenen Geſchaͤf⸗ 
tes beſtimmt angemerkt werden. 
| §. 175. 

Mird die gerichtliche Einverleibung einer 
in Ordnung errichteten Urkunde nur ſchriftlich 
angeſucht; ſo muß ſie ohne Verſchub vorgenom⸗ 
men und dem abweſenden Uebergeber Nachricht 
davon zu eigenen Haͤnden zugeſtellt werden / da⸗ 
mit derſelbe nöthigen Falls die Einverleibung 
beſtreiten / und zu dieſem Ende feinen Wider⸗ 
ſpruch ebenfalls einverleiben laſſen denjenigen 
aber, welcher die Einverleibung bewirkt hat, 
zur Rechtfertigung auffordern koͤnne. 

5 8 $. 176. 

Zur Beſtreitung einer ſolchen Einverlei⸗ 
bung wird dem Uebergeber, wenn er im Orte 
ſelbſt lebt, eine Friſt von zo Tagen: wenn er 
ſich in der naͤhmlichen Provinz aufhaͤlt, 45 
Tage: wenn er auſſer der Provinz, aber in 
dieſen Staaten iſt, 66 Tage: und wenn er ſich 
in einem fremden Lande befindet, 90 Tage als 
Friſt gegeben: waͤhrend dieſer Friſt, welche 
keine Erweiterung zulaͤßt, kann der einverleibte 
Uebernehmer die uͤbernommenen Sachen zum 

E 3 Nach⸗ 
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theil des Uebergebers weder veraͤuſſern noch 
verpfaͤnden. 
§. 17% 

Ueberdieß kann Jeder der ſich berechtigt 
haͤlt, die Giltigkeit einer Einverleibung zu 
beſtreiten / durch drei Jahre, vom Tage ihrer 
Entſtehung an als Kläger auftreten / und ihre 
Ausloöſchung verlangen: in dieſem Falle wird 
wie in Fällen anderer Klagrechte verfahren. 
Nach den hier gegebenen Vorſchriften hat man 
ſich bei allen Einverleibungen dinglicher Rechte 
zu verhalten. | | 

§. 178. 

Hat der Eigenthuͤmer die naͤhmliche unbe⸗ 
wegliche Sache zweien verſchiedenen Perſonen 
uͤbertragen; fo faͤllt fie derjenigen zu, welche 
die Einverleibung fruͤher bewirkt hat. 

5 §. 17% 

Ehen dieſe Vorſchriften find auch verhält: 
nißmaͤſſig zu beobachten, wenn das Eigenthum 
unbeweglicher Sachen durch ein rechtskräftiges 
Urtheil, durch ein Theilungsinſtrument / oder 
durch gerichtliche Ueberantwortung einer Erb⸗ 
ſchaft beſtimmt werden fol, Ueberhaupt kann 

Grund 
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Grund und Boden nicht anders, als mittelſt 
der öffentlichen Buͤcher oder Rogiſter an Je⸗ 
manden gelangen, noch von einem, der nicht 
ſelbſt als Eigenthuͤmer in denſelben vorgemerkt 
ft, an einen Andern uͤbertra gen werden. 
gr 188. 

Um das Eigenthum eines bermachten Gu⸗ 
tes zu erwerben / iſt es nicht genug, daß die 
letztwillige Verordnung überhaupt den oͤffentli⸗ 
chen Buͤchern einverleibt worden ſey: wer eine 
Forderung dieſer Art hat / muß bei der Behoͤrde 
noch die beſondere Einverleibung des Ver⸗ 
maͤchtniſſes auswirken 5 

§. 181. 

Mit dem Eigenthume unbeweglicher Sa⸗ 
chen werden auch die darauf liegenden, in den 
öffentlichen Büchern angemerkten Laſten übers 
nommen. Wer dieſe Bücher nicht einſieht, 
leidet in allen Fallen fie feine Nachlaͤſſigkeit. 
Andere Forderungen und Anſpruͤche, die Je⸗ 
mand an den vorigen Eigenthuͤmer hat, gehen 
nicht auf den neuen Erwerber über, 


E 5 §. 182. 
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$. 182. 

Sobald die Urkunde über dag Eigenthums⸗ 
recht in die landtaͤflichen, Stadt⸗ oder Grund⸗ 
bücher eingetragen iſt, tritt der neue Eigen⸗ 
thuͤmer in den rechtmaͤſſigen Beſitz: Doch kann 
ihm ſein Eigenthumsrecht noch innerhalb drei 
Jahren, aber nicht ſpaͤter, ſtreitig gemacht 
werden. 

= §. 183. 

Anders verhaͤlt es ſich mit den Urkunden, 
die nur bei gerichtlichen Regiſtern niedergelegt 
werden: Weil es hier oft an Ordnung und Be⸗ 
quemlichkeit fie einzuſehen und zu benutzen fehlt, 
ſo ſollen dergleichen Urkunden, und die ſich 
darauf beziehenden Grundbeſitzer nur in der 
an ſeinem Orte beſtimmten Verjaͤhrungsfriſt 
ihre Rechtskraft und Sicherheit haben. 

; §. 184. 

Das Eigenthum uͤberhaupt kann durch 
den, Willen des Eigenthuͤmers / durch das Ge⸗ 
ſetz und durch richterlichen Ausſpruch verloren 
gehen. Das Eigenthum der Grundſtuͤcke aber, 
die den landtaͤflichen, Stadt⸗ und Grundbuͤ⸗ 

chern 
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buͤchern einverleibet find, wird nur durch 2: 
ſchung aus dieſen Buͤchern aufgehoben. 
$. 185. : 

Dieſe Löͤſchung iſt auf die lediglich bei Ge⸗ 
richten hinterlegten Urkunden nicht anwendbar. 
In ſolchen Fallen muß Jeder, der ein in Beſitz 
genommenes Grundſtuͤck als ein ſicheres Eigen⸗ 
thum erhalten will, alle diejenigen, welche 
einen Anſpruch darauf zu haben vermeinen, 
vor Gericht laden, und dieſe Vorladung durch 
drei öffentliche Ediete von dreißig zu dreißig 
Tagen wiederholen laſſen. 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 


Von 


dem getheilten Eigenth ume. 


§. 186. 


In dem Zeitpunkte / in welchem elne . 
urſprünglich und unmittelbar erworben wird, 
kann das Eigenthum derſelben weder getheilt , 
noch eingeſchraͤnkt / noch belaſtet ſeyn: Diele 
Beſtimmungen entſtehen lediglich durch Verfuͤ⸗ 
gungen des Eigenthuͤmers und durch BER 
Verordn ungen. 
$. 187. 

Die Abſonderung des Rechtes auf die 
Subſtanz von dem Rechte auf die Nutzungen 
findet nur bei liegenden Gruͤnden Statt: Dieſe 
nehmen nach Verſchiedenheit der zwiſchen dem 
Grund / und Rutzungzeigenthümer obwaltenden 

Ver⸗ 
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Verhaͤltniſſe verſchiedene Eigenſchaften an / und 
find vorzuͤglich als Stift, Lehen, Erbpacht 
und Erbzinsguͤter bekannt. 
F. 188. 

Nach Beſchaffenheit dieſer Guͤter werden 
die Grundeigenthuͤmer derſelben bald Stifts, 
oder Lehenherren: bald Erbpachtsherren: bald 
Erbzinns oder Grundherren: die Nutzungsei⸗ 
genthuͤmer aber Lehensmaͤnner , Erbpachtsneh⸗ 
mer, Erbzinsmaͤnner oder Grundholden ge⸗ 
nannt. f = 

§. 189. 

Lehengut heißt ein folder Grund und Bo⸗ 
den, deſſen Nutzungseigenthuͤmer den Grund⸗ 
eigenthuͤmer gegen dem von dieſem ihm zu 
ertheilenden Schutz beſondere Treue leiſten muß. 
Dieſe Treue beſteht in Abwendung alles Scha⸗ 
dens, und in beſtimmten Dienſten. 

§. 190. | 

Da die Lehendienſte ſo mannigfaltig / als Die 
Gattungen der Lehen ſelbſt ſind, ſo muͤſſen die 
Rechte und Verbindlichkeiten der Lehenherrn, 
und Lehenmaͤnner genau beſtimmt werden. 
Zweifelhafte, in den Lehenbriefen nicht hinlaͤng⸗ 

lich 
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lich beſtimmte Falle werden nach den Lehenrech⸗ 
ten entſchieden. 
f §. igt. 

Erbpachtgut heißt ein ſolches Nutzungsei⸗ 
genthum, welches Jemanden erblich uͤberlaſſen 
worden iſt unter der Bedingung, daß der Be⸗ 
ſitzer die jahrlichen Nutzungen mit einer jaͤhrli⸗ 
chen Abgabe in Gelde / in Früchten, oder auch 
in berhaͤltnißmaͤſſigen Arbeiten vergelten ſoll. 

§. 192. 

Wird dieſe Abgabe von dem Beſitzer nur 
zur Anerkennung des Grundeigenthums gelei⸗ 
ſtet; ſo heißt der Grund ein Erbzinsgut, oder 
dienſthares Gut. 

$. 193. 

Iſt ein Eigenthum dergeſtalt getheilt / daß 
einem Theile die Subſtanz des Grundes ſammt 
der Benutzung der Unterflaͤche, dem andern 
Theile aber nur die Nutzbarkeit der Oberflaͤche 
erblich gehoͤrt, fo heißt die jaͤhrliche von dem 
Erbzinsmann zu entrichtende Abgabe Boden⸗ 
zins. 


§. 194. 
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§. 194. 

Erbpacht⸗ und Erbzinsguͤter gehen auf alle 
Erben über die nicht ausdruͤcklich ausgeſchloſ⸗ 
fen worden find, 

§. 195. 

Das getheilte Eigenthum einer unbeweg⸗ 
lichen Sache kann eben ſo wenig als das 
Vollſtaͤndige ohne Einverleibung der gehoͤrigen 
Urkunde in die offentlichen Buͤcher oder Regi⸗ 
ſter erworben werden. Ein giltiger Titel dazu 
kann nur gegen die verbundene Perſon, nicht 
aber gegen einen Dritten, oder als ein ding⸗ 
liches Recht gelten. 

$. 196. 

Die Rechte des Grund, und Nutzungs⸗ 
eigenthuͤmers kommen uͤberhaupt darin uͤber⸗ 
ein, daß ein jeder mit ſeinem Theile in ſoweit 
ſchalten und walten kann, als die Rechte des 
Andern nicht dadurch beeintraͤchtigt werden. 

9. 197. 

Einer wie der Andere iſt berechtigt, ſei⸗ 
nen Sachtheil gerichtlich zu verfolgen, ihn zu 
berpfaͤnden zu vermachen/ oder bei Lebzeiten zu 
veraͤußern. Wer dießfalls eine Einſchraͤnkung 

be⸗ 
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behaupten will muß ſolche durch die gehoͤri⸗ 
gen Urkunden / durch ſogenannte Gewaͤhrbrie⸗ 
fe oder Handfeſten darthun, 
N §. 198. 

Der Grundeigenthuͤmer iſt inſonderheit 
berechtigt dem Nutzungseigenthuͤmer nicht nur 
die Verringerung der Nutzungsſache , ſondern 
auch alle Veraͤnderungen zu unterſagen; wenn 
dadurch die Ausuͤbung ſeiner Rechte vereitelt 
oder erſchwert werden kann. 

| 9. 199. c 

Er kann alſo verlangen, daß der Erb⸗ 
zinsmann ſein behauſtes Gut mit dem Ruͤcken 
beſitze; er kann auf die Erhaltung und Beſtel⸗ 
lung der Gtundſtuͤcke , und ſelbſt auf deren 
Überlaſſung an andere Erbpacht, oder Erb⸗ 
zinsmaͤnner dringen wenn der Vorige die auf 
dem Grunde haftenden Laſten zu tragen unfaͤ⸗ 
hig iſt. ö 

§. 200. 

Das vorzuͤglichſte Recht des Erbpacht⸗ 
und Erbzinsherrn beſteht in der Beziehung 
des jahrlichen Zinſes und anderer bedungenen 
Gebühren. Dieſe konnen unter keinem Vor⸗ 

5 wan⸗ 
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wande erhöht, vom den zum Grunde nicht ger 
börigen Fahrniſſen aber, fo wie von andern be⸗ 
weglichen Sachen, gar nicht bezogen werden. 
§. 201. f 

In der Regel haftet einer der getheilfen 
Eigenthuͤmer dem andern nicht fuͤr den Zufall. 
Allein wenn ein Erbpaͤchter durch Krieges oder 
Peſtunfaͤlle vder durch allgemeinen Mißwachs 
ſein Pachtgut zu benutzen verhindert worden 
iſt; ſo muß demſelben ein angemeſſener Erlaß 
vom Zinſe werden. 5 

§. 20% 

Ein Erbzinsmann hat auf einen aͤhnlichen 
Erlaß keinen Anſpruch: Er muß, ſolang ein 
Theil des Erbgutes vorhanden iſt, den ohne⸗ 
hin geringen Geldzins voll entrichten. Nur 
wenn die von ihm zuleiſtende Abgabe in natuͤr⸗ 
lichen Fruͤchten beſteht, iſt er in einem Jahre 
nicht mehr davon abzufuͤhren ſchuldig / als wirk⸗ 
0 auf dem Erbzinsgute gewachſen iſt. 

§. 203. 

Wie weit das Geſetz zur Sicherheit der 
Forderungen der Grundherrn, die aus der 
Grundberrlichkeit entſpringen sin Vorrecht 

ger 
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gegen alle übrigen Gläubiger einraͤume, iſt in 
der Gerichtsordnung beſtimmet. 
§. 204. 

Hat der Erbzinsmann den Zins in der 
bedungenen Zeit nicht abgeführt; fo kann fein 
Erbzinsherr bis zum Betrage feiner Forderung 
die Nutzung ſelbſt in Beſchlag nehmen, und 
ſich aus derſelben ſchadlos halten. 

§. 205. 

Ein Erbpachtsherr hat in Anſehung des 
uber ein Jahr ausſtaͤndigen Zinſes die Wahl 
bei Gerichte entweder auf die Nutzungen des 
Erbpachtgutes, oder mittelſt gerichtlicher Ver⸗ 
ſteigerung auf das Gut ſelbſt anzutragen. 

§. 206. 

Im Zweifel, ob ein Nutzungseigenthum 
ein Erbpachtgut oder ein Erbzinsgut fey, giebt 
der Betrag des jaͤhrlichen Zinſes und anderer 
Schuldigkeiten den Aufſchluß. Steht dieſer 
Betrag mit den jaͤhrlichen reinen Nutzungen 
außer allem Verhaͤltniß / ſo iſt das Nutzungs⸗ 
eigenthum ein Erbzinsgut; laͤßt ſich aber we⸗ 
nigſtens von alten Zeiten her / und bei ganz 

öde 
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öde übernommenen Gruͤnden ein Verhaͤltniß 
denken, ſo iſt es ein Erbpachtgut. 
§. 207. 

Ein Erbzinsmann kann ſein Nutzungsei⸗ 
genthum verkaufen, ohne die Einwilligung des 
Grundeigenthuͤmers noͤthig zu haben, und oh⸗ 
ne daß dieſer auf ein Vorkaufs , oder Ein⸗ 
ſtandsrecht Anſpruch machen koͤnne⸗ 

§. 208; 

Hat ſich aber der Grundeigenthümer die⸗ 
ſe Einwilligung und Rechte ausdrücklich vor⸗ 
behalten; fo muß er ſich binnen dreyßig Ta⸗ 
gen, nach der ihm gemachten ordentlichen An⸗ 
zeige erklären, Nach dieſer Friſt wird feine 
Einwilligung für ertheilt gehalten. Übrigens 
kaun er dieſe Einwilligung nur wegen offen⸗ 
barer Wich der Subſtanz verweigern. 

g. 209. 

Die Abgabe, welche der Gd 
mer zuweilen von einem neuen Nutzungseigen⸗ 
thuͤmer zu fordern hat, heißt / wenn die Veran 
derung bei Lebzeiten geſchieht, Lehenwagre, ge⸗ 
ſchieht fie aber von Todeswegen, Sterblehen. 
Beide werden auch Überhaupt Veraͤnderungs⸗ 

HBürg. Geſetzb. I. Tl. J a ge⸗ 
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gebuͤhren genannt. Ob und wie weit dieſe 
Rechte gegruͤndet feyen, entſcheiden die oͤffent⸗ 
lichen Buͤcher und Urkunden. 
§. 210. b 

Wo es an dinglichen geſetzmaͤſſigen Buͤ⸗ 
chern und Urkunden fehlt, giebt ein dreyßig 
jähriger ruhiger Beſitz für die ſchon vergan⸗ 
genen Faͤlle den Ausſchlag: es muß aber je⸗ 
der Grundeigenthuͤmer bei Verluſt aller fer⸗ 
nern Anſpruͤche innerhalb drei Jahren, von 
der Kundmachung dieſes Geſetzes an, dieſen 
Mangel erſetzen. Rechte / die nicht vorge⸗ 
merkt ſind, wirken ohnehin nicht gegen einen 
Dritten. 

NR 

Der Grundeigenthuͤmer iſt feiner Seits 
verpflichtet, den Nutzungseigenthuͤmer zu ver⸗ 
tretten , und wenn das Nutzungsrecht mit der 
Subſtanz wieder vereinbart wird, ihm oder 
ſeinem Nachfolger die getroffenen Verbeſſerun⸗ 
gen, wie einem andern rechtlichen Beſitzer, 
zu verguͤten, und für die Richtigkeit der oͤf⸗ 
fentlichen Buͤcher und Regiſter, die er Über 
ſeine Zinsguͤter führer zu haften. 

§. 212. 


212 

Für andere Laſten ſteht der Grundeigen⸗ 
thümer nicht. Der Nutungseigenthümer kann 
überhaupt einem andern nicht mehr Recht 
uͤbertragen / als er ſelbſt hat: das Recht des 
Einen erliſcht alſo mit dem Rechte des An⸗ 
dern. : 

$. 213. 

Da dem Nutzungseigenthuͤmer alle ordent⸗ 
lichen und auſſerordentlichen Nutzungen zuſte⸗ 
hen; fo gebuͤhrt ihm auch ein verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ſiger Theil von einem gefundenen Schatze. Er 
iſt ſogar befugt die Subſtanz zu verringernz 
wenn die Benutzung des Grundes u nicht 
Statt findet. 

§. 214. N 

Wer nichts als einen Bodenzins entrich⸗ 
tet, hat nur auf die Nutzbarkeit der Oberflä⸗ 
che als Baͤume, Pflanzen und Gebäude und 
auf einen darin gefundenen Schatztheil An⸗ 
ſpruch: vergrabene Schaͤtze und andere unter⸗ 
irrdiſche Nutzungen gehören dem rande 
thuͤmer allein zu. 


8 K. 2155 
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6. 215. 

Die Verbindlichkeiten der Nutzungseigen⸗ 
thuͤmer ſtehen überhaupt mit den feſtgeſetzten 
Rechten der Grundeigenthuümer im Verhaͤlt⸗ 
niß;: beſonders aber ſoll der jaͤhrliche Zins, 
wenn nichts anders verabredet worden iſt, zwi⸗ 
ſchen dem erſten November und halben Dezem⸗ 
ber abgefuͤhrt werden. 

§. 216, 

Der Nutzungseigenthuͤmer trägt ferner 
alle ordentlichen und auſſerordentlichen dem 
Gute anklebenden Laſten: er entrichtet die 
Steuern, Zehenten, und andere beſonders vor⸗ 
gemerkte Abgaben. Was auf den Zins ver⸗ 
theilt, oder verkuͤmmert, das iſt mit gericht⸗ 
lichen Verbothe belegt wird, hat der Grund⸗ 
eigenthuͤmer ſelbſt zu tragen. 

§. 217. 

Jeder neue Nutzungseigenthuͤmer iſt in 
der Regel verbunden ſich von dem Grundei⸗ 
genthuͤmer eine Urkunde des erneuerten Nu⸗ 
tzungseigenthums zu verſchaſſen: da aber Ge⸗ 
meinden, und andere moraliſche Körper or⸗ 
dentlicher Weiſe nicht abſterben, ſo ſind ſie 

a N ver⸗ 
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verbunden alle zehn Jahre um eine ſolche Ur⸗ 
kunde oder Gewaͤhrbrief anzuſuchen. Wer 
durch ſein Verſchulden dieſes Anſuchen durch 
drei Jahre unterlaͤßt , hat die für den Ge⸗ 
waͤhrbrief zu entrichtende Taxe vierfach zu ent⸗ 
richten. 
§. 218. 

Was im vorigen Hauptſtuͤcke von der Auf⸗ 
hebung des vollſtaͤndigen Eigenthums beſtimmt 
worden iſt, gilt überhaupt auch von dem ge⸗ 
theilten. Hat der Nutzungseigenthuͤmer kei⸗ 
nen rechtmaͤſſigen Nachfolger; fo wird die Nutz⸗ 
barkeit mit der Subſtanz vereiniget / und faͤllt 
nach Berichtigung aller Schulden, die aus ei⸗ 
nem andern Vermoͤgen nicht getilget werden 
können dem Grundeigenthuͤmer zu. 

H. 219. a 

Durch Zerſtoͤrung der Pflanzen „ Baͤume 
und Gebäude geht das Nutzungseigenthum der 
Oberfläche nicht verlohren; ſolang noch ein 
Theil des Grundes bleibt, kann ihn der Ber 
ſitzer , wenn er anders feinen Zins abfuͤhrt / 
mit neuen Pflanzen, Baͤumen und Gebäuden 
beſetzen. 

J 3 §. 220. 


§. 220. 

Aus der bloßen Abführung eines fortdau⸗ 
renden Zinſes oder jaͤhrlicher Renten von ei⸗ 
nem Grundſtuͤcke oder Gebaͤude kann man 
noch nicht auf die Theilung des Eigenthums 
folgern: in allen Fallen, in welchen die Tren⸗ 
nung der Subſtanz von der Nutzbarkeit nicht 
ausdrücklich erhellt, iſt jeder redliche Beſitzer 
als vollſtäͤndiger Eigenthuͤmer anzuſehen. 

§. 221. 

Es mag Jemand ſeine unbewegliche Sa⸗ 
che einem Andern gegen jährlichen Zins eigen⸗ 
thumlich uͤberlaſſen, oder von einem ſchon wirk⸗ 
lichen Eigenthümer das Zinsrecht erwerben; ſo 
gebührt in beiden Fällen dem Zinsberpflichte⸗ 
ten das vollſtäͤndige Eigenthum: im erſten Fal⸗ 
le kann die Zinspflicht nur mit beiderſeitiger 
Einwilligung aufhören; im zweiten darf ſie 
der Schuldner allein halbjaͤhrig aufkuͤndigen, 
und entweder um den ausgelegten Werth, 
oder wenn dieſer nicht bekannt iſt, um die 
mittlere Taxe einlöſen. 


Achtes 
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Achtes Hauptſtuͤck. 


Von 


dem Pfandrechte. 


$. 222. 


Eine Sache, welche einem Glaͤubiger zur Si⸗ 

cherſtellung feiner Forderung gehörig einge⸗ 

raumt worden iſt, heißt überhaupt ein Pfand. 
N n §. 223. 

Als Pfand kann jede Sache diene die 
in einem Verkehr ſteht: iſt fie beweglich, fo 
wird fie ein Fauſtpfand , oder ein Pfand in 
engſter Bedeutung genannt; iſt ſie unbeweg⸗ 

lich, ſo heißt ſie eine Hypothek oder ein Grund⸗ 
pfand. 
§. 224. 

Das Recht ſich , wenn die Schuld zur 

beſtimmten Zeit nicht bezahlt wird, an dem 
54 Pfau⸗ 
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Pfande zu erholen, heißt das Pfandrecht: es 
haftet auf der pfaͤndlich einger aumten Sache, 
und iſt nach Verſchiedenheit des Gegenſtan⸗ 
des entweder ein FJauſtpfandrecht oder ein 
Hypothekarrecht. 

$. 2235. 

Beide gehören zu den dinglichen Rechten: 
fie laſſen ſich alſo nicht nur gegen den Ver⸗ 
pfaͤnder, ſondern auch gegen einen dritten Inn⸗ 
haber aun en. 

d. 226. 

Das Pfandrecht ſetzt zwar immer eine 
giltige Forderung voraus; aber nicht jede For⸗ 
derung giebt ein Recht auf Sicherſtellung: 
dieſe gruͤndet ſich entweder auf das Geſetz, 
oder auf einen richterlichen Ausſpruch / oder 
auf die Einwilligung des Eigenthuͤmers; es 
fen mittelſt Vertrages oder durch 3 
Verordnung. 

9. 227 

Die Falle, in welchen das Geſetz Jeman⸗ 
den das Pfandrecht einraumt, ſind am gehö⸗ 
rigen Orte angegeben: in wie fern das Ge⸗ 
richt ein Pfandrecht einraͤumen konne / beſtimmt 

die 
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die Gerichtsordnung: ſoll aber durch die Ein⸗ 
willigung des Schuldners, oder eines Drit⸗ 
ten / der feine Sache für ihn verhaftet, das 
Pfandrecht erworben werden, ſo dienen die 
allgemeinen Vorſchriften von Vertraͤgen und 
Senn zur Richtſchnur. 

§. 228. 

Um das Pfandrecht wirklich zu erwerben, 
muß der mit einem Titel verſehene Glaͤubiger 
die verpfaͤndete Sache, wenn ſie beweglich iſt, 
in Verwahrung nehmen, und wenn ſie unbe⸗ 
weglich iſt , feine Forderung auf die zur Er⸗ 
werbung des Eigenthums liegender Gruͤnde 
borgeſchriebene Art eintragen laſſen: der Titel 
allein giebt nur ein perſoͤnliches Recht zur 
Sache / aber kein dingliches Recht auf die 
Sache. 

5 §. 229. 

Emtſech die Schuldforderung erſt nach 
beſtelltem Pfandrechte; oder iſt die Verpfaͤn⸗ 
dung eher vorgenommen worden, als der Pfand⸗ 
geber das freie Eigenthum der verpfaͤndeten 
Sache erhalten hat / fo erlangt das Pfand⸗ 
recht feine volle Kraft von der Zeit an / zu 

55 le 
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welcher die Schuldforderung angefangen, oder 
der Verpfaͤnder das freie Eigenthum angetret⸗ 
ten hat. 
d. 230. 

Wird eine fremde Sache ohne Einwilli⸗ 
gung des Eigenthümers verpfaͤndet; ſo hat die⸗ 
ſer in der Regel zwar das Recht fie zuruͤckzu⸗ 
fordern: aber in ſolchen Fallen, in welchen 
die Eigenthumsklage gegen einen redlichen Be⸗ 
ſitzer nicht Statt hat / iſt er verbunden ent⸗ 
weder den redlichen Pfandinnhaber ſchadlos zu 
halten, oder das Pfand fahren zu laſſen / und 
ſich mit dem Ruckerſatzrechte gegen den Haupt⸗ 
ſchuldner zu begnuͤgen. 

§. 231. 
Werden Schuldforderungen, Waarenla⸗ 
ger , Schiffe, Frachtguͤter, und andere derglei⸗ 
chen bewegliche Sachen verpfaͤndet , die man 


nicht von Hand zu Hand, ſondern durch Zei⸗ 
chen zu übergeben und zu ubernehmen pflegt; 


ſo ſind ſolche Maßregeln zu treffen daß Je⸗ 
dermann die Verpfaͤndung erfahren, und ſich 


vor Schaden Wied koͤnne: wer von derglei⸗ 


chen 
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chen Vyrſchriften keinen Gebrauch macht, auf 


den fallen die nachtheiligen Folgen davon. 
§. 232. 

Wer ohne Nachtheil ein Pfandrecht zum 
Aſterunterpfande annehmen will; der muß ſich 
das Fauſtpfand uͤber geben, oder die Verſchrei⸗ 
bung ſeines Afterunterpfandes auf das Pfand⸗ 
recht in die öffentlichen Buͤcher eintragen laſ⸗ 
ſen; der Innhaber des verpfaͤndeten Guts 
muß datron benachrichtiget werden, und er 
kann ſeine Schuld nur mit Wiſſen und Wil⸗ 
len . der das Af le Dale ab⸗ 
fuͤhren. 8 

§. 233. 

{ Wer feine Forderung auf ein nr 
Gut eintragen laßt / dem werden alle in Die 
ſem Ganzen begriffene zu dem freien Eigen⸗ 
thum des Verpfaͤnders gehörige Theile folg⸗ 
lich auch die noch nicht abgeſonderten oder 
nicht bezogenen Früchte verhaftet. Wenn al⸗ 
ſo ein Schuldner einem Glaͤubiger ſein Gut / 
und einem Andern ſpaͤter die Früchte deſſelben 
berſchreibt ; ſo iſt die ſpaͤtere Verschreibung 

nur 
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nur in Müͤckſicht auf die ſchon abgeſonderten 
und bezogenen Fruͤchte von einiger Wirkung. 
§. 234. 

Eine Verſchreibung kann ſich nicht weiter, 
als das Recht des Verpfaͤnders erſtrecken, folg⸗ 
lich weder den Rechten des Staates auf Steu⸗ 
ern und Gaben, noch den Rechten des Grund⸗ 
eigenthuͤmers auf Erbzinſe und andere dingli⸗ 
chen Schuldigkeiten / noch endlich den Rechten 
eines früher vorgemerkten 3 Abbruch 
— 

| §. 2335. 

Der Vorzug der erſt berührten Rechte des 
Staats und des Grundeigenthuͤmers ſchraͤnkt 
ſich nur auf die drei letzten Jahre ein: eben 
dieſes gilt auch von den mit dem Grundkapi⸗ 
tal verſchriebenen Intereſſen und Zinſen: Zöͤ⸗ 
gerungszinſe haben gar kein Vorrecht. 

8. 236. 

Findet die Einverleibung einer Schuldfor⸗ 
derung in die öffentlichen Buͤcher wegen Man⸗ 
gels geſetzmaͤſſiger Foͤrmlichkeit in der Urkun⸗ 
de nicht Statt; ſo kann ſich der Glaͤubiger 
zu dem Ende gerichtlich vormerken laſſen, da⸗ 

mit 
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mit ihm bis zur Entſcheidung der Sache Nie⸗ 
mand ein Vorrecht abgewinne: durch dieſe 
Vormerkung erhaͤlt er ein bedingtes Unter⸗ 
pfandsrecht/ welches / wenn die Forderung zu⸗ 
erkannt wird, von dem Tage der Vormerkung 
an, in ein wirkliches uͤbergeht. 
K. 237. 

Die geſchehene Vormerkung muß ſowohl 
demjenigen, der fie bewirkt hat / als auch ſei⸗ 
nem Gegentheil durch Zuſtellung zu eigenen 
Händen bekannt gemacht werden. Der Vor⸗ 
merkungswerber muß binnen vierzehn Tagen, 
vom Tage der erhaltenen Zuſtellung an die 
ordentliche Klage zum Erweis feiner Forde⸗ 
rung einreichen; widrigen Falls ſoll die bewirk⸗ a 
te Vormerkung auf Anſuchen des Schuldners 
geloͤſcht werden. 

K. 238. 

Nur für den Fall, wenn der Werth ei⸗ 
nes Pfandes ohne Verſchulden des Glaͤubigers 
in der Folge nicht mehr zur Bedeckung der 
Schuldforderung zureicht; iſt er berechtigt von 
dem Schuldner eine beſſere Sicherſtellung zu 
fordern; Zu dieſer beſſern Sicherſtellung kann 

ö ein 


ein Dritter, der Statt des Hauptſchuldners 
ein Pfand gegeben hat, nur dann angehalten 
werden, wenn er ſich eigends dazu verbindlich 
gemacht hat. 


H. 239. 

Hat der Schuldner aus Irrthum oder 
Ubereilung ein uͤbermaͤſſiges Pfand gegeben; fd 
ſteht es ihm frei eine andere, aber angemeſ⸗ 
ſene Sicherheit zu leiſten. | 

$. 240. | 

Wird der Pfandglaͤubiger nach Verlauf 
der beſtimmten Zeit nicht befriedigt / fo iſt er 
befugt den Schuldner gerichtlich zu belangen, 
und auf die Feilbiethung des Pfandes anzutra⸗ 

gen. Das Gericht hat dabei nach Vorſchrift 
der Gerichtsordnung zu verfahren. 
G 241. 

Vor der Feilbiethung des Guts iſt jedem 
darauf vorgemerkten Pfandglaͤubiger die Einlö⸗ 
ſung der Forderung / wegen welcher die Feilbie⸗ 
ge En worden, zu geſtatten. 

§. 242. ; 

Hypothekarglaͤubiger find zur bevorſtehen⸗ 
den Verſteigerung mit Beſtimmung der geſetz⸗ 

maͤſ⸗ 
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maͤſſigen Friſt perſoͤnlich vorzuladen: wird die⸗ 
ſe Vorladung unterlaſſen, ſo muß derjenige, 
welcher die Sache erſtanden hat, für die den 
offentlichen Büchern einverleibte Forderung 
nach Maaß ſeines Beſitzes noch ferner haften. 
§. 243. 

Schuldner haben kein Recht bei Verſtei⸗ 
gerung einer von ihnen een Sache 
ee 

H. 244. 

Wird ber Schuldbetrag aus dem Pfunde 
nicht gelöſet, fo erſetzt der Schuldner das Feh⸗ 
lende, ihm Fällt aber auch das zu, was uber 
den Schuldbetrag gelöfet wird. 

9. 245. 

Ohne Bewilligung des Pfandgebers darf 
der Gläubiger das Pfandſtuͤck nicht benutzen: 
er muß es vielmehr genau verwahren / und wenn 
es durch ſein Verſchulden in Verluſt geraͤth, 
Dafür haften: geht es ohne ſeine Schuld verlo⸗ 


ren; ſo verliert er deßwegen feine Forderung 
nicht. 


§. 246. 
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9.5 246. 45 
Wenn die verpfaͤndete Sache zerſtoͤrt wird: 

wenn ſich der Glaͤubiger ſeines Rechtes darauf 

geſetzmaͤſſig begiebt; oder wenn er ſie dem 

Schuldner unbedingt zuruͤckſtellt » ſo erliſcht 

zwar das Pfandrecht / aber die Schuldforde⸗ 

rung beſteht noch. 
§. 247. 

Das Pfandrecht erliſcht ferner mit der 
Zeit, auf welche es eingeſchraͤnkt war; folglich 
guch mit dem zeitlichen Rechte des Pfandgebers 
auf die verpfaͤndete Sache: wenn anders dieſer 
Umſtand dem Gläubiger bekannt war, oder aus 
den öffentlichen Büchern bekannt ſeyn konnte. 

§. 248. 

Der bloſſe Zeitverlauf verhindert aber we⸗ 
der den Gläubiger, daß er das Pfandſtuck ge⸗ 
gen Bezahlung zurückſtele / noch den Schuld⸗ 
ner / daß er gegen Zurückſtellung des Pfandes 
die Schuld berichtige. - 

§. 249% 

Zur Aufhebung des Hypothekarrechtes iſt 

die Tilgung der Schuld allein nicht hinrei⸗ 


chend. Ein Hypothekargut bleibt ſolang ver⸗ 
haftet, | 


— (MI — 
haftet / bis die Schuldurkunde aus den bfent⸗ 
lichen Büchern gelöfcht iſt. 
§. 250.7 
In der Regel iſt zwar der Pfandnehmer 
berbunden dem Pfandgeber nach getilgter 
Schuld die verpfändete Sache zurückzuſtellen. 
Allein es gebührt ihm noch das Zuruͤckhaltungs⸗ 
recht und ein neues verhaͤltnißmaͤſſiges Pfand⸗ 
recht darauf; wenn er es auf eine andere, 
richtige und ſchon verfallene Forderung gruͤnden 
kann. Eben dieſes Recht ſteht in gleichen Um⸗ 
i ſtänden jedem andern redlichen ee zu. 
g. 251. of 
Sf aber das Pfandrecht Ansich auf 
N Zeit eingeſchraͤnkt worden ſo ſin⸗ 
det nach Verlauf dieſer Zeit nur die gericht⸗ 
liche aber keine Privatpfaͤndung e 
8. 232. ö 
Gehen das beſſere Recht eines Dritten, 
oder nach ausgebrochenen Concurſe iſt auch 
nicht einmal die geräte BR von eini⸗ 
ger RUE 0 


ELTERN, 


Bürg, Geſetzb. II. Thl, G Neun. 


Neuntes Hauptſtuͤck. 
e e e 
Servituten oder Dienſtbarkeiten. 


$, er 


Einzelne Rechte auf eine gewiſſ Sache kun. 
nen, wie das vollſtaͤndige und getheilte Eigen⸗ 
thum, durch den Willen des Eigenthuͤmers, 
oder durch das Geſetz uͤberlaſſen , und erworben 
werden: wodurch die natuͤrliche Freiheit mit 
dieſer Sache nach eigener Willkuͤhr zu ſchalten 
und zu walten mehr, oder weniger eingeſchraͤnkt 
wird. 
9. 254. 

Ein Eigenthuͤmer kann z. B. verpflichtet 
ſeyn bei Benutzung feiner Sache zum Vor⸗ 
theil eines Dritten etwas zu dulden, oder 
etwas zu e Geschieht dieſes, ſo ent⸗ 

Ss ſteht 


N 
| 
| 
| 


DB oe 
ſteht eine Dienſtbarkeit, oder ſogenannte Ser⸗ 
vitut: Hierdurch wird das Recht des Einen 
und die Schuldigkeit des Andern ausgedruͤckt. 
3 H. 255. | 

Duldungen und Unterlaſſungen, die Einem 
nuͤtzich find ohne dem Andern ſchaͤdlich zu ſeyn, 
können ohne Servitut ſchon nach den natuͤrli⸗ 
chen Rechten gefordert werden: wer ſie auf 
geſchehenes Anſuchen ohne Grund verweigert, 
muß von Rechtswegen dazu angehalten werden. 
Das Geſetz begunftigt weder Neid, noch Schar 
denfreude. 

§. 256, 

Die mit einer Servitut belegte Sache 
wird demjenigen dienſthar, zu deſſen Vortheil 
ihre Freiheit beſchraͤnkt worden iſt. Derglei⸗ 
chen Beſchraͤnkungen find beinahe auf unzählige 


Arten moͤglich; daher ſind auch die Servituten 


faſt unzaͤhlich. 
5 H. 257. 

Sachen werden entweder einer andern 
fremden Sache, oder einer gewiſſen Perſon 
dienſtbar. Es giebt alſo überhaupt fächliche 
und perfonliche Dienſtbarkeiten. Beide gehören 

G 2 l 
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zu den dinglichen Rechten; in ſo fern fie wenig⸗ 
ſtens den öffentlichen Büchern einverleibt find, 
mithin auf den dienſtbaren Sachen ſelbſt haf⸗ 
ten, und gegen jeden Beſitzer geltend gemacht 
werden können. | 

§. 288. 

Saͤchliche Servituten ſetzen zwei benach⸗ 
harte Grundbeſitzer voraus deren Einem das 
dienſtbare , dem Andern das herrſchende Grund⸗ 
ſtuͤck gehoͤrt. Das herrſchende Grundſtuͤck ift 
entweder zur Bewohnung oder zur Landwirth⸗ 
ſchaft beſtimmt; daher werden die ſaͤchlichen 
Servituten in Haus, Aut Feldſervituten ein⸗ 
getheilt. | 

§. 259. 

Perſönliche Servituten ſetzen eine Sache 
voraus, welche einer Perſon dienſthar iſt: dieſe 
Sache kann beweglich oder unbeweglich, ja ſo⸗ 
gar von der Perſon entfernt ſeyn. 

§. 260. 

Die gewoͤhnlichen Hausſervituten find: 

1. Das Recht eine Laſt feines Gebäudes auf 
ein fremdes Gebaͤude zu ſetzen. 


— (161) 
2. Einen Balken oder Sparren in eine N 

Wand einzufuͤgen. 

3. Ein Fenſter in der fremden Wand zu öffnen, 
es ſey des Lichtes / oder der Ausficht wegen. 

4. Ein Dach / oder einen Erker uͤber des Nach⸗ 
bars Luftraum herauszubauen. 

8. Den Rauch durch des Nachbars Ben 

ſtein zu führen. i i 
6. Die Dachtraufe auf fremden Grund zu lei⸗ 

Heten : = 
7. Eine Miſtgrube auf fremden Boden zu hal⸗ 
ten. 
9, Flüͤſſigkeiten auf des Nachbars Grundſtuͤcke 
zu gieſſen oder durchzuführen. 
Durch dieſe und ähnliche Hausſervituten 
wird ein Hausbeſitzer befugt etwas auf dem 
Grunde ſeines Nachbars vorzunehmen, was 
dieſer dulden muß. | 
§. 261. 

Durch andere Hausſervituten wird der 
Beſitzer des dienſtbaren Grundes verpflichtet 
etwas zu unterlaſſen, was ihm ſonſt zu thun 
frei ſtunde. Dergleichen ſind: 

9. Sein Haus nicht zu erhoͤhen. 
G 3 10. 


10. Es nicht zu erniedrigen. 
11. Dem herrſchenden Gebaͤude Licht und Luft 
12. der Ausſicht nicht zu benehmen. i 
13. Die Dachtraufe ſeines Hauſes von dem 
Grunde des Nachbars, dem ſie zur Be⸗ 
waͤſſerung feines Gartens, oder zur Ful⸗ 
lung ſeiner Ciſterne, oder auf eine andere 
Art nuͤtzlich ſeyn kann, nicht abzuleiten. 
i §. 262. 
Zu den Feldſervituten gehören vorzuͤglich 
folgende: 
1. Das Recht einen Fußſteig, einen Viehtrieb, 
oder einen Fahrweg auf fremden Grunde 
und Boden zu halten. 
2. Dort Waſſer zu ſchoͤpfen, das Vieh zu 
tranken, das Waſſer ab und herzuleiten. 
3. Das Vieh zu huͤten und zu weiden. 
4. Holz zu fällen, verdorrte Aeſte und Reiſer 
zu ſammeln, Eicheln zu leſen, Laub zu 
rechen. 8 
5. Zu jagen, zu ſiſchen, Vögel zu fangen. 
6. Steine zu brechen, Sand zu graben, Kalk 
zu brennen. f 


§. 263. 
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§. 263. 

gu den perſönlichen Servituten gehoͤren 
vorzuͤglich der nöthige Gebrauch einer Sache, 
derſelben völlige Fruchtnieſſung, die freie Woh⸗ 
nung. Auch werden zuweilen an ſich fachliche 
Rechte der Perſon allein eingeraumt z. B. das 
Recht des Fußſteiges, des Waſſerſchoͤpfens. 

. 2264 

Wer die Abweichung von der Natur einer 
Servitut behauptet, dem liegt der Beweis ob. 
Wird es bewieſen, daß Jemand eine Beguͤnſti⸗ 
gung, z. B. eine Wohnung ein Fenſter nur 
bittweiſe , oder aus Gefaͤlligkeit „ mithin auf 
allmahliges Wiederrufen, erhalten hat; fü 
findet nicht einmahl eine perſonliche Servitut 
Statt. : = 

§. 268. 

Alle Servituten kommen darin überein, 
daß der Beſitzer der dienſtbaren Sache in der 
Regel nicht verbunden iſt etwas zu thun, ſon⸗ 
dern nur einem Andern die Ausuͤbung eines 
Rechtes zu geſtatten , oder das zu unterlaſſen / 
was er als Eigenthüͤmer ſonſt zu thun berech⸗ 
tigt waͤre. 

G 4 $. 266. 
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ae 

Die Serbituten ſind auf die unſchaͤdlichſte 
Art auszuüben. Im Zweifel muͤſſen ſie eher 
eingeſchraͤnkt, als erweitert werden. Doch 
darf man ohne hinlaͤnglichen Grund weder von 
ihrer Natur abweichen, noch ihren Endzweck 
bereſteln. 

§. 267. 
Keine Servitut laͤßt ſich bon der Diebe 
ren Sache abſondern, noch auf eine andere 
Sache oder Perſon uͤbertragen. Auch wird 
jede Servitut in ſo fern fuͤr untheilbar gehal⸗ 
ten,, als das auf dem Grundſtuͤcke haftende 
Recht durch Vergröſſerung, Verkleinerung, 
oder Zerſtuͤcklung deſſelben weder verandert Ei 
getheilt werden kann. 

§. 268. 

Das nähmliche Grundſtück kann mehrern 
Gruͤnden oder Perſonen zugleich dienſtbar wer⸗ 
den, wenn anders die aͤltern Rechte eines 
Dritten nicht darunter leiden; z. B. wenn der 
Fußſteig , der Fahrweg oder das Maſſerſchö⸗ 
pfen Einem wie dem Andern bollſtaͤndig ge⸗ 
währt wird. 

§. 269, 


— (15) — 
§. 269. 8 

Der Beſtker des herrſchenden Grundes iſt 
befugt fein Recht auf die ihm gefällige Art aus⸗ 
zuüben. Nur darf durch diefe Ausübungsart 
der dienſtbare Grund nicht vum ae 
werden, 

§. 270. 

Nach den hier angeführten allgemeinen 
Grundſaͤtzen find die in Anſehung der Servitu⸗ 
ten entſtehenden Streitigkeiten zu entſcheiden. 
Wer alſo die Laſt des benachbarten Gebaͤudes 
zu tragen / die Einfügung des fremden Balkens 
an ſeiner Wand / oder den Durchzug des frem⸗ 
den Rauches in ſeinem Schornſtein zu dulden 
hat; der muß auch die dazu beſtimmte Mauer / 
Saͤule, Wand, oder den Schornſtein in guten 
Stand erhalten. Es kann ihm aber nicht zu⸗ 
gemuthet werden / daß er das herrſchende Ge⸗ 
baude unterſtüͤtzen / oder den Schornſtein des 
Nachbars ausbeſſern laſſe. 

5 §. 271. 

Findet der Beſitzer des dienſtbaren Grm 
des die Herſtellung feines Gebäudes zu be⸗ 
schwerlich; ſo kann er die dienſtbare Wand 

G 5 dem 
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dem herrſchenden Gebaͤude abtretten, und ſich 
dadurch der Dienſtbarkeit entledigen. Wird 
eine ſolche Wand weder abgetretten noch her⸗ 
geſtellt; ſo iſt der Beſitzer des herrſchenden 
Gebaͤudes befugt ſie auf Koſten des ſaumſeligen 
Nachbars herſtellen zu laſſen. 

9. 272 

Das Fenſterrecht giebt nur auf eich und 
Luft Anſpruch. Die Ausſicht muß beſonders 
bewilliget werden. Wer kein Recht zur Aus⸗ 
ſicht hat, kann angehalten werden das Fenſter 
zu vergittern. Uiberhaupt iſt mit dem Fen⸗ 
ſterrechte die Schuldigkeit verbunden, die Oeff⸗ 
nung zu verwahren. Wer dieſe Verwahrung 
vernachlaͤſſigt, haftet fuͤr allen daraus entſte⸗ 
henden Schaden. 

§. 273. 

Wer das Recht der Dachtraufe beſitzt, 
kann das Regenwaſſer auf das fremde Dach 
frei, oder durch Rinnen abflieſſen laſſen. Von 
ihm haͤngt es ab fein Dach höher zu bauen, er 
kann aber ſeinem Nachbar nicht verwehren ein 
Gleiches zu thun. Seiner Seits iſt er ver⸗ 
bunden haufig gefallenen Schnee zeitig hinweg⸗ 

i 15 
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zuraͤumen / und dadurch die Beſchaͤdigung des 
dienſtbaren Grundſtuͤckes zu verhindern. Rin⸗ 
nen und Waſſerkaͤſten beſorgt ein Jeder auf 
ſeinem Grunde. 


| §. 274. 

Wer hingegen das Recht hat das Re⸗ 
genwaſſer von dem benachbarten Dache auf 
feinen Grund zu leiten / hat auch die Obliegen⸗ 
heit die Auslagen fir Rinnen / Waſſerkaͤſten 
und andere dazu gehörigen Anſtalten allein zu 
beſtreiten. 


. 

Erfordern die abzuführenden Fluͤßigkeiten 
Graͤben oder Canale; fo muß ſie der Eigen⸗ 
thuͤmer des herrſchenden Gebaͤudes errichten: 
er muß fie auch ordentlich decken und reinigen / 
und dadurch die Laſt des dienſtbaren Grundes 
topic! möglich erleichtern. 

§. 276. 

Das Recht des Fußſteiges begreift das 
| Recht in ſich auf dieſen Steig ſich von Men⸗ 
ſchen tragen oder andere Menſchen zu ſich 
kommen zu laſſen. Mit dem Viehtriebe iſt das 
Recht einen Schiebkarren zu gebrauchen und 

mit 


— (18) — 
mit dem Fahrwege das Recht mit einem oder 
mehrern Zuͤgen zu fahren verbunden. 
§. 277 

Hingegen kann, ohne beſondere Bewilli⸗ 
gung, das Recht zu gehen nicht auf das Recht 
zu reiten, oder ſich durch Thiere tragen zu 
laſſen; weder das Recht zu treiben auf das 
Recht ſchwere Laſten zu ſchleifen „ noch das 
Recht zu fahren auf das Recht freigelaſſenes 
Vieh zu treiben gusgedehnt werden. 

K. = 

Das Geſetz beſtimmt uͤber den Raum fuͤr 
dieſe drei Servituten nicht mehr, als daß 
er allzeit dem noͤthigen Gebrauche und den 
Umſtaͤnden des Ortes angemeſſen ſeyn muͤſſe. 
Werden Wege und Steige durch Ueber ſchwem⸗ 
mung, oder durch einen andern Zufall un⸗ 
brauchbar, ſo muß bis zu derſelben Herſtellung 
in den vorigen Stand ein neuer Raum ange⸗ 
wieſen werden. i 

g. 279. 

Gleichwie zur Erhaltung eines Weges alle 
Perſonen oder Grundbeſitzer, denen der Ge⸗ 
brauch deſſelben zuſteht / verhaͤltnißmaͤſſig bei⸗ 

tra⸗ 
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tragen muͤſſen; fo trägt auch der Beſitzer eines 
dienſtbaren Grundes zur Ausbeſſerung der 
Bruͤcken und Stege nur in ſo weit bei / als er 
Nutzen davon zieht. 

n §. 280, 

Das Recht fremdes Waſſer zu ſchoͤpfen 
ſetzt den freien Zugang zu demſelben voraus. 

n 

Wer das Recht hat Waſſer von fremden 
Grunde auf den ſeinigen, oder von ſeinem 
Grunde auf fremden zu leiten iſt auch berech⸗ 
tigt die dazu nöthigen Röhren, Rinnen und 

Schleuſſen guf eigene Koſten anzulegen. Das 
nicht zu uͤberſchreitende Maaß und Ziel dieſer 
Anlagen wird durch das Beduͤrfniß des herr⸗ 
ſchenden Grundes feſtgeſetzt. 

§. 282. 

Iſt bei Erwerbung des Weiderechtes die 
Gattung und die Anzahl des Triebbiehes, fer⸗ 
ner die Zeit und das Maaß oder die Beſchraͤn⸗ 
kung zu weiden ordentlich beſtinmt worden; 
ſo hat es dabei ſein Bewenden: Fehlt es an 
einer , oder an mebrern dieſer Beſtimmungen; 
ſo iſt der ruhige dreißigjaͤhrige Beſitz zu hand⸗ 

haben. 
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haben. In zweifelhaften Falten dienen folgende 
Vorſchriften zur Richtſchnur. 

§. 286. 

Das Weiderecht erſtreckt ſich auf jede 
Gattung von Zug, Rind, und Schafoieh, 
aber nicht auf Schweine und Feder vieh, eben 
ſo wenig in waldigen Gegenden auf Ziegen. 
Unreines, ungeſundes und fremdes Vieh iſt 
von der Weide ausgeſchloſſen. 5 

F. 284. 

Hat die Anzahl des Triebbiehes waͤhrend 
der letzten dreißig Jahre abgewechſelt; ſo muß 
nus dem Triebe der drei erſten Jahre die Mit⸗ 
telzahl gezogen / und angenommen werden: 
Erhellt auch dieſe nicht, fo iſt auf den Umfang 
und auf die Beſchaffenheit der Weide billige 
Rückſicht zu nehmen. Auch ſoll im Zweifel 
Niemand mehr Vieh zu huͤten befugt ſeyn, als 
er mit dem auf eigenem Grunde erzeugten 
Futter durchwintern kann. Saugbieh wird 
nicht zur beſtimmten Anzahl gerechnet. 

§. 285. 

Die Triftzeit wird zwar uͤberhaupt durch 
den in jeder Feldmarke eingeführten unange⸗ 

i foch⸗ 
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fochtenen Gebrauch beſtimmt: allein in keinem 
Falle darf der Wirthſchaftsbetrieb durch die 
Behuͤtung verhindert oder 2 nur erſchwert 
werden. 
H. 8 

In Anſehung des Maaßes, oder der 
Beſchraͤunkung des Weiderechtes muß ſich der 
Servitutsinhaber mit der Befriedigung ſeines 
Beduͤrfniſſes begnuͤgen: er darf weder Gras 
maͤhen, noch in der Regel den Eigenthuͤmer 
des Grundſtuͤckes von der Mitweide ausſchlie⸗ 
ßen, am wenigſten aber die Subſtanz der Weide 
verletzen. Wenn ein Schaden zu befuͤrchten 
iſt, muß er ſein Vieh von einem Hirten huͤten 
laſſen. g 

§. an 

Eine Gemeinde, welche das ehe 
erworben hat, iſt zwar befugt die Nutzung der 
Hutweide ihren eignen Mitgliedern und Ein: 
wohnern nach Belieben zu uͤberlaſſen: wer aber 
in der Feldmarke dieſer Gemeinde nicht wohne 
haft iſt, bleibt davon ausgeſchoſſen. 


§. 288. 
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§. 288. 

Wa bisher in Ruͤckſicht auf das Weide⸗ 
recht vorgeſchrieben worden iſt laßt ſich ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig auch auf die Rechte des Thier fan⸗ 
ges, des Holzſchlages, des Steinbrechens und 
alle ubrigen Servituten anwenden. Glaubt 


Jemand dieſe Rechte auf das Miteigenthum 


gruͤnden zu können, fo ſind ſie keine Servitu⸗ 
ten / ſondern natürliche Folgen des Eigenthums⸗ 
rechtes, und die daruͤber entſtehenden Strei⸗ 
tigkeiten werden nach den Grundſaͤtzen des 
gemeinſchaftlichen Eigenthums entſchieden. 

g. 289. 


„Beschränkungen einzelner Eigenthums⸗ 


rechte zum allgemeinen Beſten heiſſen geſetzliche 
Servituten. Sie find: in der Regel kein Ge 
genſtand des buͤrgerlichen Privatrechtes , ſon⸗ 
dern politiſcher Verordnungen: ſo bald aber 
geſtattet wird Verträge daruber zu ſchließen, 


und ſolche wirklich daruͤber geſchloſſen worden 
ſind; ſo ſteht ſtreitenden a auch der Weg 


Rechtens offen. 
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§. 290. 
Eben dieſes gilt auch von Hand, und Zug⸗ 
robathen naͤhmlich von Frohndienſten wie auch 


von Zwangs⸗ und Bannrechten, Kraft wel⸗ 


cher einer Gemeinde, oder einem Theile ihrer 


Einwohner die Beziehung gewiſſer Beduͤrfniſſe 


aus fremden Bezirken unterſagt wird, ſoweit 
ſolche beſtehen. 
§. 291. 

Dergleichen Rechte werden zwar ſchon 
durch den ruhigen dreißigjaͤhrigen Beſitz voll⸗ 
kommen gerechtfertigt: allein wenn die Beför⸗ 
derung des Handels und der Landwirthſchaft 
eine andere politiſche Verfuͤgung erfordert: fo 


muß ſie gegen eine angemeſſene Schadloshaltung 


genau befolgt werden. 
H. 292 
Die Ausübung perſoͤnlicher Serbituten 


wird, wenn nichts anders verabredet worden 


iſt / nach folgenden Grundſaͤtzen beſtimmt. Die 


Befugniß eine fremde Sache zu gebrauchen 


iſt zwar allen Servituten, die in der Duldung 

beſtehen, gemein. Die beſondere Servitut des 

Gebrauches aber beſteht darin, daß Jemand 
Burg, Geſetzb. II. Thl. H be⸗ 


— (14). 
befugt iſt eine unbewegliche oder auch bewege 
liche fremde Sache ohne Verletzung der Sub⸗ 
ſtanz bloß zu feinem Beduͤrfniß zu benutzen. 

i 9. 293. 

Wer alſo das Gehrauchsrecht einer beweg⸗ 
lichen oder unbeweglichen Sache z. B. eines 
Hauſes / eines Gartens, einer Bibliothek, eines 
Schmuckes, eines Wagens oder anderer aͤhnli⸗ 
cher Sachen befist, der darf ohne Ruͤckſicht auf 
fein uͤhriges Vermögen den feinem Stande, 
feinem Gewerbe, und feinem Hausweſen ange 
meſſenen Nutzen davon ziehen. 

8. 294. i 

Er iſt aber nicht befugt dergleichen Sachen 
zu einer andern Beſtimmung zu verwenden, 
z. B. einen Teich in eine Wieſe zu verwandeln; 
eben ſo wenig darf er ſein Gebrauchsrecht an 
einen Andern übertragen; den einzigen Fall 
ausgenommen, wenn ſein Recht ſonſt von kei⸗ 
nem, oder nur von ſehr geringem Nutzen waͤre. 
Alle ubrigen Benutzungen / die fi ohne Stoͤ⸗ 
rung des Gebrauchsberechtigten aus einer 
ſolchen Sache ſchoͤpfen laſſen, kommen dem 
Eigenthümer zu Statten. 
\ 9. 2954 
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§. 208. 

Der Eigenthuͤmer iſt aber verbunden alle 
ordentlichen und auſſerordentlichen auf der Sa⸗ 
che haftenden Laſten zu tragen, und ſie auf 
feine Koſten in gutem Stande zu erhalten; nur 
wenn dieſe Koſten den Werth des Gebrauchs⸗ 
rechtes berſteigen, muß der Berechtigte den 
Ueberſchuß tragen / oder vom Gebrauche ab⸗ 
ſtehen. 

| §. 296. 

Fruchtnießung iſt das Recht eine fremde 

Sache mit Schonung der Subſtanz ohne alle 


en zu genießen, 


§. 297. 

Verzehrbare Sachen ſind alſo an ſich ſelbſt 
kein Gegenſtand weder des Gebrauches noch 
der Fruchtnießung; wohl aber iſt es ihr beſtimm⸗ 
ter Werth fo wie überhaupt jedes auf Zinſen 
angelegte Capital. 

§. 298. 

Der Fruchtnießer iſt noch nicht Nutzungs⸗ 
eigenthuͤmer: daher kann er zwar die einge⸗ 
ſammelten Fruͤchte , aber nicht das mw 
Fungsrecht veraͤuſſern. 
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§. 299. N 

Zu dem ordentlichen Ertrag oder zu den 
jährlichen Fruͤchten gehört weder ein gefunde⸗ 
ner Schatz, noch die Ausbeute von Bergwerks⸗ 
antheilen: beide find ein Gut des Eigenthuͤ⸗ 
mers / welcher dem Fruchtnießer nur die Davon 
abfallenden Nutzungen zu uͤberlaſſen hat. 

5 §. 300. 

Alle Laſten und Schuldigkeiten, welche 
ſchon auf dienſtharen Sachen gehaftet hatten, 
fallen auf den Fruchtnießer; er beſtreitet auch 
die Koſten, ohne welche die Früchte nicht 
hervorkommen, allein: als ein reiner Ertrag 
kann überhaupt nur das angeſehen werden, 
was nach Abzug aller noͤthigen Auslagen übrig 
bleibt. 

§. 301. 


Auch iſt der Fruchtnießer berbunden die 


dieuſtbare Sache ſoviel moͤglich in dem Stande 
zu erhalten, in dem er ſie uͤbernommen hat. 
Er hat alſo nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde 
alle Ausbeſſerungen / Ergänzungen und Herſtel⸗ 
lungen auf ſeine Koſten zu beſorgen. Wird 
deſſen ungeachtet der Werth der Dienftbaren 
Sg⸗ 


tm) 
Sache bloß durch den rechtmaͤſſigen Genuß 
ohne Verſchulden des Fruchtnießers verringert: 
fo iſt er nicht dafur verantwortlich. 
§. 302. 

Wer alſo z. B. die Fruchtnießung eines 
Fuhrwerkes, einer Schafheerde, eines Gar⸗ 
tens, eines Feldes, oder eines Waldes hat; 
der muß aus dem Ertrage die Pferde ernähren, 
die Wagen und Geſchirre ausbeſſern, die Zahl 
der verzehrten oder ſonſt abgaͤngigen Lammer 
ſo wie die in Abgang gekommenen Pflanzen aus 
dem Nachwachſe ergänzen: er muß auch Wege, 
Stege und Zaͤune herſtellen, und das Holz 
forſtmaͤſſig und nach Schlägen benutzen. 

§. 303. 

Die gewoͤhnlichen Ausbeſſerungen der Ge⸗ 
haͤude beſorgt zwar der Fruchtnießer auf feine 
Koſten; Baufuͤhrungen aber / die einen ganzen 
Jahresertrag erfordern / uͤbernimmt der Eigen⸗ 
thuͤmer: die Zinſen des dazu nothwendig aus⸗ 
gelegten Capitals werden ihm aus dem 1 
beraittet, 
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f §. 304 

Kaun oder will der Eigenthuͤmer dieſen 
Aufwand nicht machen; ſo iſt der Fruchtnießer 
beſugt den Bau auf ſeine Koſten zu führen, 
und den Erſatz nach geendigter Fruchtnießung, 
wie ein anderer redlicher Beſitzer, zu fordern 
und N 

F. gap 

Weigert ſich auch der Fruchtnießer das 
beſchaͤdigte Gehaͤude herzuſtellen; fo muͤſſen ihm 
von dem gemeinen Werthe deſſelben die jaͤhrli⸗ 
chen Zinſen ausgeworfen und abgeführt werden. 

i §. 306. 

Unnöthige obwohl ſonſt zur Vermehrung 
des Ertrages gedeihliche Baufuͤhr ungen iſt der 
Nutznießer nicht verbunden zu ſeinem Schaden 
zu geſtatten. 

| g. 307 
Zaur Erleichterung des Beweiſes der gegen⸗ 
ſeitigen Forderungen ſollen der Eigenthümer und 
der Fruchtnießer eine beglaubte Beſchreibung 
aller dienſtbaren Sachen aufnehmen laſſen. 


. 308. 
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§. 308. 

Die Servitut der freien Wohnung be⸗ 
greift das Recht in ſich alle bewohnbaren Theile 
eines Hauſes ſowohl ſelbſt zu beziehen, als ſie 
ohne Beſchaͤdigung der Subſtanz ganz, oder 
zum Theil mit oder ohne Entgeld von Andern 
beziehen zu laſſen. 

F. 309. 

Der Eigenthuͤmer hat das Recht über 
alle Theile ſeines Hauſes, die entweder aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten worden find, oder die 
nicht zur eigentlichen Wohnung gehoͤren, z. B. 
uber die uͤberſtuͤßigen Keller, Scheuern / Stal⸗ 
lungen / und dergleichen Behaͤltniſſe zu berfü⸗ 
gen: auch darf ihm die nöthige Aufſicht über 
fein Haus nicht erſchwert werden. 

§. 310. 

Steuern und andere Laſten traͤgt der Ei⸗ 
genthuͤmer allein: Sind aber Ausbeſſerungen 
der Gebäude noͤthig; fo ſollen, wenn fie ber 
wohnbare Theile des Hauſes betreffen / die bei 
Gelegenheit der Fruchtnießung bereits gegebe⸗ 
nen Vorſchriften beobachtet werden. 
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§. 317. 

In der Regel kann der Eigenthuͤmer von 
Gebrauchsberechtigten und Fruchtnießern nur 
bei wahrſcheinlicher Gefahr die Sicherſtellung 


der Subſtanz verlangen. Wird fie nicht gelei⸗ 


ſtet fo fol die Sache entweder dem Eigen⸗ 
thuͤmer gegen eine billige Abfindung überkaffen , 
oder nach Umſtaͤnden in gerichtliche Verwah⸗ 
rung gegeben werden. 
§. 312. d 

In Anſehung der Serbituten finder ein 
doppeltes Klagrecht Statt; je nach dem ſie von 
einem Theile behauptet, und von einem andern 
widerſprochen werden koͤnnen. Im erſten Falle 
muß der Klaͤger die Erwerbung der Servitut, 
oder wenigſtens des Beſitzes, als eines dingli⸗ 
chen Rechtes, im zweiten Falle muß er die 
an ſeiner Sache geſchehene Stoͤrung beweiſen. 
Der eine Beklagte kann ſich mit dem Rechte 
der naturlichen Freiheit, und der Andere mit 
dem Rechte des guten Leumundes ſchüͤtzen. 
N 8 K. 3135 

In der Regel kann das dingliche Recht 
auf unbewegliche Sachen nur durch Eintragung 

in 


=) — 
in die gewöhnlichen Vormerkbücher des Ortes, 
zwo die dienſtbare Sache liegt erlangt wer⸗ 
den: auf bewegliche Sachen aber z. B. auf 
Geraͤthe, Kleider, Buͤcher und dergleichen er⸗ 
langt man es durch die Uebergabe: dieſe Ueber⸗ 
gabe geſchieht in Anſehung der Capitalien durch 
gerichtliche Vormerkung und Auflage an den 
Schuldner. 
H. 314. 
Der Titel zu einer Servitut iſt entweder 


auf einem Vertrage oder auf einer letzt willi⸗ 


gen Verordnung / oder auf einem bei Theilung 
gemeinſchaftlicher Grundſtüͤcke erfolgten Rechts⸗ 
ſpruche / oder endlich auf dreißigjaͤhrigen ruhi⸗ 


gen Beſitze gegruͤndet. Daraus entſteht aber 


nur ein perfonliches Recht/ Kraft deſſen man 
die Eintragung in die öffentlichen Bucher 
oder nach Umſtaͤnden die Uebergabe der Sache 
fordern kann: auch gilt dieſes Recht nur gegen 
diejenigen / die ihre Einwilligung dazu gegeben 
haben aber nicht gegen einen Dritten. 
§. 315. 
Perſönliche Serbituten hoͤren mit dem 
Lode der Perſon auf: dieſes iſt auch von morg⸗ 
B 8 liſchen 
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liſchen Perſonen, von Familien und Gemein: 
den zu berſtehen, welche für todt angeſehen 
werden/ ſobald alle Mitglieder, welche zur Zeit 
der Erwerbung gelebt haben, mit Tode abge⸗ 
gangen ſind. Beſtaͤndige jaͤhrliche Renten ſind 
keine perſoͤnliche Servitut; und koͤnnen alſo 
ihrer Natur nach auf alle Nachfolger uͤbertra⸗ 
gen werden. 
5. 316. 

Hat Jemand eine Servitut dieſer Art 
als ein Leibgeding fuͤr ſich und ſeine Nachfol⸗ 
ger überhaupt und ohne weitere Beſtimmung 
erworben; fo geht das Recht auf alle Ger 
ſchlechtsfolger , aber nicht auf einen Fremden 
uber. 

S. 

Der Untergang des dienſtbaren oder des 
herrſchenden Grundes ſtellt zwar die Dienſt⸗ 
barkeit ein; ſobald aber der Grund oder das 
Gebäude wieder in den vorigen Stand geſetzt 
it, erhält die Servitut wieder ihre vorige 
Kraft, 
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§. 318. 

Hat das bloß zeitliche Recht desjenigen ⸗ 
der die Servitut beſtellt hat / oder die Zeit, 
auf welche ſie beſchraͤnkt worden iſt / dem Ser⸗ 
bitutsinhaber aus öffentlichen Buͤchern / oder 
auf eine andere Art bekannt ſeyn koͤnnen; ſo 
hoͤrt nach Verlauf dieſer Zeit die Servitut 
von ſelbſt auf. 

. 319. 

Aus dem Nichtgebrauche einer Servitut 

laßt ſich zwar noch nicht auf den Verluſt der⸗ 


ſelben folgern: wenn ſich aber der dienſtbare 


Theil der Ausübung der Servitut widerſetzt / 
und der herrſchende Theil durch drei aufeinan⸗ 
der folgende Jahre ſein Recht nicht behauptet 
hat; ſo ſteht dem erſten das perſoͤnliche Recht 
zu die Loͤſchung der Servitut zu verlangen. 
Dieſes kann aber einem Dritten inzwiſchen ein⸗ 


getrettenen Beſitzer keinen Nachtheil bringen. 


§. 320. 

Sobald der dienſtbare und der herrſchende 
Grund in ein Eigenthum vereinigt werden/ 
hört die Dienſtbarkeit von ſelbſt auf: wird aber 
in der Folge ein Theil dieſes vereinigten Eigen⸗ 

thums 


— (m) — 


thums wieder veraͤuſſert , ohne daß inzwiſchen 
in den öffentlichen Vormerkbuͤchern die Dienſt⸗ 
barkeit gelöfchet worden / fo iſt der neue Beſitzer 
des herrſchenden Grundes befugt die Ausuͤ⸗ 
hung der Serpitut zu fordern. 


— C1 — 


Zehntes Hauptſtüͤck. 


VO m 


Erbrechte. 


§. 321. 


Der Inbegriff aller Sachen und aller Rechte 
eines Verſtorbenen heißt deſſelben Verlaſſen⸗ 
ſchaft , Nachlaß, und in Beziehung auf den 
Erben Erbſchaft. Fremdes Gut, und alles, 
was der Erblaſſer freiwillig zu vererben kein 
Recht hatte, wird nicht dazu gerechnet, 

§. 322. 

Das vorzuͤgliche und beſondere Recht ſch 
eine Verlaſſenſchaft zuzueignen / heißt Erbrecht. 
Es iſt ein dingliches Recht, weil es gegen einen 
Jeden, der ſich der Erbſchaft anmaſſen will, 
geltend gemacht werden kann. 


§. 323. 
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§. 323. 

In der weitern Bedeutung des Wortes 
heißt Jedermann Erbe, dem das Erbrecht zu⸗ 
ſteht. Eigentlich iſt es nur derjenige / welcher 
die Erbſchaft wirklich angenommen hat. 

Gr 324, 

Mehrere Perſonen, denen das Erbrecht 
eigen iſt, werden in Auſehung dieſes gemein⸗ 
ſchaftlichen Rechtes für eine Perſon angeſehen. 
Sie ſtehen in dieſer Eigenſchaft vor erfolgter 
Abtheilung Alle für Einen, und Einer für 
Alle. f 

s §. 325 | 

Pur Nutzungen und Laſten, die der Ver⸗ 
laſſenſchaft ankleben, find ein Gegenſtand der 
Erbſchaft. Verbindlichkeiten, Rechte und 
Vorzuͤge des Erblaſſers, die bloß auf ſeinen 
perſönlichen Verhaͤltniſſen beruhet haben, wer⸗ 
den auf den Erben nicht uͤbertragen. 

- $. 326. 

Der Erbe ſtellt in Ruͤckſicht auf die Ver⸗ 
laſſenſchaft den Erblaſer vor. Beide werden 
in Beziehung auf einen Dritten nur für Eine 
Perſon gehalten. Daher kann ein Erbe fein 
dr 


ee 
beſonderes Recht gegen denjenigen nicht verfol⸗ 
gen, dem er im Namen des Erblaſſers die Ge⸗ 
währ zu leiſten ſchuldig iſt. | 
. 327% 

Verbindlichkeiten die der Erblaſſer aus 
ſeinem Vermoͤgen zu leiſten gehabt haͤtte, z. B. 
eine Schuld zu bezahlen, einen Schaden zu ers 
ſetzen , eine verwirkte Geldſtrafe zu erlegen, 
einen Contract zu erfuͤllen, uͤbernimmt fein Er⸗ 
be. Geldſtrafen hingegen, wozu der Verſtor⸗ 
bene noch nicht verurtheilt war, und noch we⸗ 
niger andere ihm zuerkannte Strafen gehen 
nicht auf den Erben über, 

§. 328. 

Ein Nachlaß noch lebender Alen iſt 
ein Widerſpruch. Es kann jemand Hoffnung 
zu einem Nachlaſſe haben, er kann deſſen wuͤr⸗ 
dig ſeyn: das Erbrecht faͤllt ihm erſt nach dem 
Tode des Erblaſſers zu. 

$, 329. 

Stirbt ein vermeintlicher Erbe vor dem 
Erblaſſer; ſo hat er das noch nicht erlaugte 
Erbrecht auch nicht auf ſeine Erben übertragen 
können. 

9. 230. 
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§. 330. 

Hat er den Erblaſſer uͤberlebt und das 
Erbrecht wirklich erlangt; ſo geht es auch vor 
Übernahm der Erbſchaft wie andere erbliche 
Rechte, auf feine Erben über, wenn es anders 
durch Entſagung / oder auf eine andere Art 
noch nicht erloſchen war. 

9. 331. 

Das Erbrecht gründet ſich entweder auf 

den ordentlich erklaͤrten Willen des Erblaſſers / 


oder auf einen mit ihm errichteten Vertrag 


oder endlich auf das Geſetz. 
; 888 
Es gibt alſo eigentlich dreierlei Arten bon 
Erben. Doch ſchließt eine die andere allgemein 
nicht aus. Es kann ſich ſogar ereignen / daß 


eine Erbſchaft in mehrere Erbtheile unter alle 


drei Arten von Erben vertheilt, und dem Er⸗ 
ſten ein Drittel durch den letzten Willen dem 
Zweiten ein Sechstel durch Vertrag, und dem 
Dritten die Halfte durch das Geſetz zugedacht 
werde. 


F. 333+ 
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$. 333. | 

Wird Jemanden kein ſolcher Erbtheil, der 
ſich auf den ganzen Nachlaß bezieht ſondern 
nur ein Erbſtuͤck, eine Summe / oder ein Recht 
vermacht; fo heißt es ein Legat / ein Vermaͤcht⸗ 
niß; und derjenige, dem es vermacht worden 
iſt / heißt nicht Erbe, ſondern Legatar / oder 
Vermaͤchtnißerbe. 

9. 334. 

Wer etwas zu erwerben berechtigt iſt, 
kann in der Regel auch erben. Hat aber Je⸗ 
mand dem Rechte etwas zu erwerben ordentlich 
3. B. durch feierliche Geluͤbde entſagt , oder 
auf eine beſtimmte Erbſchaft giltig Verzicht 
gethan; ſo iſt er dadurch des Erbrechtes 
uͤberhaupt oder zum Theile verluſtig gewor⸗ 
den. 

9. 335 = 

Ob und wie weit einem moraliſchen Koͤr⸗ 
ber, oder denjenigen Landes eingebornen / die ihr 
Vaterland, oder die Kriegsdienſte ohne ordent⸗ 
liche Erlaubniß verlaſſen, und ſich in einem 
fremden Staate niedergelaſſen haben, die Erb⸗ 

Bürg. Geſetzb. II. Thl. J faͤ⸗ 
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faͤhigkeit zukomme, wird nach den politifchen 
Verordnungen entſchieden. 
| §. 336. 
Perſonen, welche des Ehebruches gericht⸗ 
lich uͤberwieſen worden ſind, bleiben unter ſich 


von dem Erbrechte aus Teſtament, oder Ver⸗ 


trage ausgeſchloſſen. 
H. 337. 

Unerlaubte Genoſſenſchaften und Koͤrper 
ſind des Erbrechtes unfaͤhig. Es wird aber 
uͤberhaupt jede Genoſſenſchaft als unerlaubt 
angeſehen, welche ſich nicht mit der offentlichen 
allgemeinen / oder beſonderen Beſtaͤttigung der 
Landesregierung legitimiren kann. 

§. 338. 

Wer den Erblaſſer, deffen Kinder / Altern 
oder Gatten aus feindſeliger Abſicht an Ehre, 
Leib, oder Gut merklich verletzt hat, der iſt in 
fo lang des Erbrechtes unwüͤrdig / als es nicht 
bewieſen werden kann / daß ihm der 1 
vergeben habe. 


% 359 
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H. 339. | 

Wer den Erblaffer durch Zwang, oder 
kiſt zur Erklarung oder Nichterklaͤrung feines 
letzten Willeus verleitet, oder einen von ihm 
bereits errichteten letzten Willen unterdrückt 
hat, iſt von dem Erbrechte ausgeſchloſſen, und 
herantwortet allen einem Dritten dadurch zu⸗ 
gefuͤgten Schaden. 

§. 340. 5 

Hat Jemand eines Andern letzten Willen 
aufgeſetzt, und ſich, oder feinen Kindern, Al⸗ 
tern, Geſchwiſtern, oder Ehegatten / ſelbſt auf 
Anordnung des Erblaſſers, einen Erbtheil, oder 
ein Vermaͤchtniß zugeſchrieben, fo erwaͤchſt ihm 
und den Seinigen keine Art von Recht daraus, 
wenn dieſe Anordnung nicht auf andere Art be⸗ 
wieſen wird. 

| H. 341, g 

Ausländer / in deren Vaterlande ein öſter⸗ 
reichiſcher Einwohner von dem Erbrechte aus⸗ 
geſchloſſen iſt / find in dießſeitigen Provinzen zu 
erben unfaͤhig. 
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§. 342. | 
Die Erbfaͤhigkeit kann nur nach dem Zeit⸗ 
puncte des wirklichen Erbanfalles beſtimmt 
werden. Dieſer Zeitpunct iſt der Tod des 
Erblaſſers. 
§. 343. 
Eine ſpaͤter erlangte Erbfaͤhigkeit gibt kein 
Recht Andern das zu entziehen / was ihnen be⸗ 
reits rechtmaͤßig angefallen iſt. 


ef 
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Eilftes Hauptſtuͤck. 
Von letztwilligen Verordnungen. 


§. 344. 


Wer bekecheſh iſt ſein Eigenthum einem An⸗ 
dern zu uͤberlaſſen, kann die Zeit und die Art 
diefer Überlaſſung beſtimmen. Es haͤngt auch 
von ihm ab Bedingungen feſtzuſetzen „ un⸗ 
ter welchen feine Uberlaſſung kechkekräſteg | wer⸗ 
den ſoll oder nicht. 

i §. 345» 

Eine Verfugung / kraft welcher ein Eigen⸗ 
thuͤmer fein Vermögen, oder einen Theil des⸗ 
ſelben einer oder mehreren Perſonen uͤberlaͤßt in 
der Vermuthung / daß ſie ihn uͤherleben, und 
daß er dieſe Willenserklaͤrung nicht widerrufen 
werde, heißt eine letztwillige Verordnung. 


J 3 H. 34% 
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. 346. 
Wird in einer letztwilligen Verordnung ein 
Erbe eingeſetzt, fo heißt fie Teſtament: enthalt 
fie aber nur einzelne Vermaͤchtniſſe und Verfuͤ⸗ 
gungen; fo heißt fie Codieill, die Erbtheile moͤ⸗ 
gen noch ſo gering / und die Vermäͤchtniſſe noch 
ſo beträchtlich ſeyn. 

§. 347. 
Der eigentliche Unterſchied zwiſchen Teſta⸗ 
menten und Codicillen iſt alſo nicht allein in 
dem Namen eines Erben, oder Legatars, 
noch in dem Werthe des vermachten Gutes, 
ſondern darin zu ſuchen / ob der Erblaſſer Jeman⸗ 
den wenigſteus einen Theil des ganzen Nachlaſſes , 
oder aber nur ein Erbſtuͤck, eine gewiſſe Sum 
me, ein gewiſſes Recht und dergleichen ohne 
Bucht auf das Ganze zugedacht habe. 

§. 348. 


ohne Teſtament beſtehen. Mehrere Teſtamente 
aber find in der Regel nicht vereinbarlich: denn 
ein Teſtator kann viele Erbſtuͤcke / aber nur eine 
Verlaſſenſchaft im Ganzen hinterlaſſen. 


§. 349: 


Ein oder mehrere Codicille koͤnnen mit und 


| 
| 
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9. 349. 

Hat der Erblaſſer ohne alle e 
nur einen einzigen Erben eingeſetzt; 10 fallt 
demſelben der ganze Nachlaß allein zu. Iſt 
aber dem einzigen Erben nur ein beſtimmter 
Erbtheil z. B. ein Drittel, ein Viertel ausge⸗ 
meſſen worden; ſo kommen die uͤbrigen Theile 
mit den verhaͤltnißmaͤßigen Laſten den geſetzli⸗ 
chen Erben zu Statten. 

$, 350. 

Sind ohne Vorſchrift einer Theilung meh⸗ 
rere Erben eingeſetzt worden; ſo theilen ſie nach 
den Koͤpfen. Ein Koͤrper, eine Gemeinde, eine 
Verſammlung, z. B. die Armen werden nur 
für eine Perſon gerechnet. f 

§. 381. 

Kann oder will einer der eingeſetzten Erben 
von ſeinem Erbrechte keinen Gebrauch machen; 
fo fällt der ihm beſtimmte Theil den übrigen ein⸗ 
geſetzten Erben zu. 

9. 352. 

Sind aber mehrere Erben, und zwar jeder 
für. einen beſtimmten und beſondern Erbtheil / 
oder auch nicht bloß ſtillſchweigend , ſondern 

34 aus⸗ 


| Eu) 
ausdrücklich mit den Worten in gleiche Theile 
ernamt worden; ſo faͤllt der Theil, welcher 
Einem derſelben nicht zu Statten kommt, den 
geſetzlichen Erben zu. 
9. 353. 

Dieſes geſchieht auch, wenn die für einen 
jeden beſtimmten Theile das Ganze nicht erſchöͤ⸗ 
pfen. Auf vorgefundene Erbſtuͤcke hingegen, 
und auf Summen, von welchen im Teſtamente 
keine Meldung gemacht wird, hat der geſetzliche 
Erbe keinen Anſpruch. 

5 §. 354. 

Treffen unter den eingeſetzten Erben ſolche 
Perſonen zuſammen, wovon einige bei der ge⸗ 
ſetzlichen Erbfolge gegen die uͤbrigen als Eine 
Perſon angeſehen werden muͤßten z. B. die 
Bruderskinder gegen den Bruder des Erblaſ⸗ 
ſers; ſo werden, wenn im Teſtamente das Ger. 
gentheil nicht verordnet wird, die Theile nach 
den Staͤmmen abgemeſſen. Solang einer von 
allen dieſen vorhanden iſt, findet keine geſetzli⸗ 
che Erbfolge Statt, 


| 
| 
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§. 355. 

Wird unter mehreren eingeſetzten Erben 
einigen ihr beſtimmter Theil, z. B. ein Drittel, 
ein Sechstel, andern aber nichts beſtimmtes 
ausgemeſſen; ſo begnuͤgen ſich dieſe mit dem 
übrig bleibenden Erbtheile. | 

| §. 356. 

Bleibt nichts uͤbrig; fo bekoͤmmt der ohne 
beſtimmten Theil eingeſetzte Erbe fo viel, als 
der, welcher mit dem geringſten Theile bedacht 
worden iſt. Dieſer Betrag wird bon den be⸗ 
ſtimmten Theilen berhaͤltnißmaͤßig abgezogen. 
In allen andern Fällen, wo ein Erblaſſer ſich 
verrechnet hat, iſt die Theilung auf eine Art 
vorzunehmen, wodurch der Wille des Erblaſſers 
nach den über das Ganze erklärten Verhaͤltniſ⸗ 
fen auf das moͤglichſte erfüllt wird. 

5 §. 357. 

Der Erblaſſer darf in keinem Falle die Er⸗ 
nennung ſeines Erben dem Ausſpruche eines 
Dritten uͤberlaſſen. Er muß ſelbſt eine be⸗ 
ſtimmte Perſon zum Erben einſetzen. Allein er 
kann ſeinem Erben eine Bedingung machen 

de⸗ 
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deren Erfüllung von der Willkuͤhr eines 5 
ten abhangt. 

F. 388. 

Die Austheilung beſtimmter Vermaͤchtniſſe 
3. B. unter Verwandte, Dienftperfonen, Ar⸗ 
me, kann in Anſehung der Perſonen und Sa⸗ 
chen dem Gutbefinden des Erben, oder eines 
Dritten uͤberlaſſen werden. 

§. 359. 

Wer die an ihn geſtellte Frage: ob er dieſe 
oder jene Perſon zum Erben einſetzen wolle, le⸗ 
diglich bejahet, iſt deßwegen allein noch kein 
ernſtlicher Teſtator. Auch derjenige iſt es nicht, 
welcher im Scherze, ohne Überlegung ſich gegen 
Jemanden äußert: Du ſollſt mein Erbe ſeyn! 
und dergleichen. 

§. 360. 

Selbſt eine ſonſt hinreichende Außerung 
des Erblaſſers iſt ohne Wirkung; wenn es er⸗ 
weislich iſt, daß fie im Zuſtande der Raſerei / 
des Wahnſinnes, Blödfinnes, oder der Trun⸗ 
kenheit geſchehen, oder daß fie aus Zwang, aus 
Betrug / aus weſentüchem Irrthume in der ber 
se 


— (9) — 
dachten Perſon / oder in der vermachten Sache 
erfolgt ſey. 
§. 361, 

Fur einen weſentlichen Irrthum wird es 
auch angeſehen, wenn der Teſtator alle ſeine 
Abſtaͤmmlinge uͤbergangen hat, ohne einen der⸗ 
ſelben mit einem Erbtheile zu bedenken. Hat 
er einen von ihnen mit einem Erhtheile bedacht; 
fo iſt das Teſtament giftig, und die Übergan⸗ 
genen erhalten den geſetzlichen Erbtheil, 

ne 

Wird die bedachte Perſon, oder die ber⸗ 
machte Sache unrichtig benannt / oder beſchrie⸗ 
ben; ſo kann die dießfalls getroffene Verfügung 
dadurch noch nicht ungiltig werden: außer es 
zeigte ſich bei der Entdeckung des Irrthums, 
daß die Perſon verfehlt, oder daß die Sache gar 
nicht vorhanden ſey. a 

§. 363. 

Auch wenn der vom Teſtator 3 
Beweggrund eines Vermaͤchtniſſes falſch befun⸗ 
den wird, bleibt die Verfuͤgung noch giltig; 
wenn es nicht erweislich iſt, daß der Teſtator 

i irre 
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irre gefuhrt worden ſey / und daß fein Wille ein⸗ 
zig und allein auf dieſem Irrthum beruht habe. 

| $. 364. 
Erhaͤlt eine verruckte Perſon den Gebrauch 
der Vernunft / oder wenigſtens helle Zwiſchen⸗ 
räume; fo wird es ihr geſtattet / eine letztwilli⸗ 
ge Verordnung zu errichten: doch muß es durch 
Sachverſtaͤndige bewieſen werden, daß der helle 
Zwiſchenraum wenigſtens bier und zwanzig 
Stunden vor, und eben ſo lang nach Errich⸗ 
tung des letzten Willens ununterbrochen fort⸗ 

gedauert habe. | 

| §. 365. 

Unmuͤndige find zu teſtiren unfaͤhig. Die 
ſogenannte Nachſicht des Alters kann den 
Mangel an reifer Vernunft nicht erſetzen. 
Minderjährige aber konnen mit Genehmhaltung 
der Oberbormundſchaft , oder ihrer Altern vom 
vierzehnten bis zum achtzehnten Jahre, und 
wenn fie das achtzehnte Jahr zuruͤckgelegt bar 
ben, ohne weitere Einſchraͤnkung teſtiren. 

N $ 366. 
Andere Mängel und Gebrechen verhindern 
Niemanden letztwillige Verordnungen zu machen: 
nur 


N 


8 


- (a) — 
nur muß der Erblaſſer feinen Willen auf eine 
deutliche und beſtimmte Art erklären können. 
§. 367. 

Ordensleute ſind in der Regel ſo wenig 
befugt zu teſtiren als zu erben: allein wenn 
fie die Aufloͤſung von ihren Geluͤbden erhalten, 
wenn ſie aus einem Orden ſind, dem eine be⸗ 
ſondere Beguͤnſtigung zu Statten koͤmmt, oder 
wenn fie rechtmaͤßiger Weiſe ein vollſtaͤndiges 
Eigenthum erworben haben; ſo iſt es ihnen er⸗ 
laubt durch Teſtament / oder Codieill daruͤber 
zu verfügen, 

§. 368. 
Ein zur ſchwerſten oder harten Kerker⸗ 


ſtrafe verurtheilter Verbrecher iſt von dem Ta⸗ 


ge des ihm angekündigten Urtheils, und ſo lang 
feine Strafzeit dauert / unfaͤhig einen letzten 
Willen zu errichten. Auch die letztwilligen Ver⸗ 
ordnungen der Selbſtmoͤrder ſind ungiltig. 
28.5.2808; | 

Ein gerichtlich erklaͤrter Verſchwender 
kann nur von ſeinem perſoͤnlichen untern oder 
obern Gerichtsſtande zu teſtiren berechtigt 
werden. | 

$. 270. 


a 
37% 

Ein an ſich ſelbſt rechtsgiltiger letzter Wille 
kann durch fpater eintretende Hinderniſſe ſeine 
Giltigkeit nicht verlieren. 

9. 371. 

Einen an fich ſelbſt ungiltigen letzten Willen 
macht die ſpaͤter erfolgte Aufhebung der Hin⸗ 
derniſſe nicht giltig. Wird in dieſem Falle kei⸗ 
ne neue letztwillige Verfuͤgung getroffen / ſo 


tritt das geſetzliche Erbrecht ein. 


§. 37/2. | 

Man kann ſchriftlich oder muͤndlich/ ſchrift⸗ 

lich aber mit oder ohne Zeugen teſtiren. 
$ 373: 

Wer ſchriftlich und ohne Zeugen teſtiren 
will, der muß das Teſtament, oder Codicil 
eigenhändig ſchreiben / den Tag / das Jahr, den 
Ort ſeines gegenwaͤrtigen Aufenthaltes darun⸗ 
ter ſetzen, ſich mit feinem Vor, und Geſchlechts⸗ 
namen unterzeichnen, und fein Petſchaft, Sie⸗ 
gel, oder anderes Zeichen beidruͤcken. 

9 9. 374. 5 

Die Erbenseinſetzung durch Beziehung auf 
einen Zettel, auf einen Brief, oder andern 

Auf⸗ 


— it 


— (MW) — 
Aufſatz iſt nur dann von Wirkung, wenn ein 
ſolcher Aufſatz mit allen zur Giltigkeit eines 
Teſtaments nöthigen Erforderniſſen verſehen iſt. 
Übrigens koͤnnen dergleichen von dem Erblaſſer 
angezeigte ſchriftliche Bemerkungen allerdings 
zur Erklarung feines Willens angewendet wer⸗ 
den. 
§. 375. 

Wird der letzte Wille nicht von dem Erb⸗ 
laſſer , ſondern von einer andern Perſon nieder⸗ 
geſchrieben; fo muß der Erblaſſer außer der bei 
eigenhaͤndigen Teſtamenten erforderlichen Un⸗ 
terſchrift und dem Petſchaft noch mit eigener 
Hand hinzuſetzen, daß dieſes ſein letzter Wille 


ſey: er muß auch drei faͤhige Zeugen, denen 


er von Perſon bekannt iſt, gebrauchen. Doch 
kann der Schreiber des Teſtaments zugleich 
dasſelbe mit bezeugen helfen. 

§. 376. 

In Gegenwart dieſer Zeugen ſoll der Te⸗ 
ſtator den Aufſatz genau durchſehen, und muͤnd⸗ 
lich erklaren, daß er Acht fen, und feinen Wil⸗ 
len enthalte. Dadurch allein kann allem Ver⸗ 

a i dacht 


— (14) — 
dacht eines unterſchobenen oder verfaͤlſchten Te⸗ 
ſtamentes vorgebeugt werden. 
$. 377. 

Die Zeugen ſollen das vorgenommene Ge⸗ 
ſchaͤft auf die naͤhmliche Art, wie der Erblaſſer, 
mit eigener Handſchrift und Petſchaft bekraͤfti⸗ 
gen, und ſich ausdruͤcklich entweder inwendig 
oder von außen, aber immer auf die Urkunde 
ſelbſt und nicht etwa auf einen bloſſen Umſchlag, 
als Zeugen des letzten Willens unterzeichnen. 
Den Inhalt des Teſtaments braucht ein Zeuge 
nicht zu wiſſen. | 

d. 378. 

In der Regel gilt ein und derſelbe Aufſatz 
nicht fuͤr mehr als fuͤr Einen Erblaſſer. Es wird 
aber Ehegatten geſtattet, in einem und dem 
nahmlichen Teſtamente entweder ſich ſelbſt 
wechſelſeitig, oder auch andere und verſchiedene 
Perſonen als Erben zu erklaͤren. Ein Teſta⸗ 
ment dieſer Art laßt ſich in allen Fallen wider⸗ 
rufen: obwohl ſich aus der Widerrufung des 
einen Theils noch nicht auf die Widerrufung 
des Andern ſchließen laßt, 


§. 379. 


- (1) — 
- . 379% 

Wer auf keine Art ſchriftlich teſtiren will, 
öder kann, der ſoll in Gegenwart dreier Zeugen, 
die ihn von Perſon kennen, ſeinen Willen er⸗ 
klaͤren. Die Zeugen muͤſſen bei dieſer Erkla⸗ 
a alle drei zugleich gegenwartig ſeyn. 

§. 380. 

Die Vorſicht erfordert es/ daß die Zeugen 
entweder alle gemeinſchaftlich, oder ein jeder 
für ſich die Erklaͤrung des Erblaſſers aufſchrei⸗ 
ben. Nach deſſen Tode machen fie dieſelbe dem 
ordentlichen Gerichte zu weiterer Vorkehrung 
bekannt. 

H. 981: 

Wird ein eigenhaͤndiger letzter Wille unter 
Behauptung einer Nachahmung der Handſchrift 
angefochten; fo muß vor allen die Vergleichung 
dieſer Urkunde mit andern bekannten Aufſaͤtzen 
des Teſtators vorgenommen, und auf alle an⸗ 
dere zur Erörterung der Wahrheit dienliche 
Mittel ſorgfaͤltige Ruͤckſicht genommen werden. 

| H. 882. 

Eine muͤndliche letztwillige Verorduung 

muß auf Verlangen eines Jeden dem dargu 
Bürg . Geſetzb. II. Thl, K ge⸗ 


— (16) — 

gelegen iſt, wenigſtens von zweien der dabei ge 

brauchten Zeugen beſchworen werden. Der Eid 

eines Einzigen dient nicht zum Beweiſe; auch 

kann hier der Erfillungseid nicht Statt finden. 
§. 383. 8 

Es ſteht Jedermann frei ſein ſchriftliches 
Teſtament, oder Codicill perſönlich dem Ger 
richte zu überreicheit, um es daſelbſt zu hinter⸗ 
legen, und dieſen gerichtlichen Vorſtand dem 
Protocolle einverleiben zu laſſen, oder feinem 
Willen vor Gericht mündlich zu erklaren, deſſen 
Aufnahme in das Protocol anzuſuchen, und 
für ſich eine Abſchrift zu verlangen. 

§. 384. 

Das Gericht, welches auf dieſe Art einen 
letzten Willen aufnimmt, muß wenigſtens aus 
zweien eidlich verpflichteten und von allem In⸗ 
ctereſſe freien Perſonen beſtehen. Es Dürfen 
übrigens nur zwei Zeugen dabei ſeyn. Diefe 
koͤnnen, wie die Zeugen eines ſchriftlichen Te⸗ 
ſtaments, nur durch Urtheil und Recht zur 
Beſchwoͤrung ihrer Zeugniſſe angehalten wer⸗ 
den. 


6, 385» 
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— (1) — 
§. 385. 

Im Nothfalle können erſtbeſtimmte Per⸗ 
ſonen ſich in die Wohnung des Teſtators bege⸗ 
ben, feinen letzten Willen ſchriftlich oder muͤnd⸗ 
lich aufnehmen, und dann das Geſchaͤft mit 
Beiſetzung des Tages, Jahres und Ortes zu 
Protocoll bringen. Ein fremdes Gericht hat 
nach dem Tode des Erblaſſers ſein Teſtament, 
oder Codicill mit dem ſich darauf beziehenden 
Protocoll an desſelben ordentlichen Gerichts⸗ 
ſtand zu übergeben. 

g. 386, 

Blinde, Taube und Stumme haben zwar 
das Recht ſelbſt zu teſtiren; aber ſie koͤnnen ſo 
wenig / als Sinnloſe und Unmuͤndige / bei Errich⸗ 
tung eines letzten Willens als Zeugen gebraucht 
werden. Wer die Sprache des Erblaſſers nicht 
verſteht / kann bei muͤndlichen, und wer des 
Schreibens unkuͤndig ift, bei ſchriftlichen letzt⸗ 
willigen Verordnungen nicht als Zeuge gelten. 

| 9. 387. 

Wer ſich nicht zur chriſtlichen Religion be⸗ 
kennt, kann den letzten Willen eines Chriſten 
nicht bezeugen. N 

ö K 2 H. 388. 


- (WW) — 
§. 388. | 
Ein des Truges „oder der Gewinnſucht 
wegen von einem Criminalgerichte verurtheilten 
Verbrecher iſt kein faͤhiger Zeuge eines letzten 
Willens. 


9. 389. N 
Der Erbe, des Erben Gatte, ſeine Al⸗ 
tern / ſeine Kinder, Schwager und befoldete 
Hausgenoſſen gehoͤren ebenfalls nicht unter die 
fähigen Zeugen einer letztwilligen Verordnung. 
§. 390. N 
Auch ein Legatarius kann in ſeiner eigenen 
Sache nicht Zeuge ſeyn. Will ein Erblaſſer 
ſeinem Zeugen etwas vermachen; fo muß er 
das Vermaͤchtniß entweder eigenhändig ſchrei⸗ 
ben oder es durch zwei andere Zeugen beglau⸗ 
bigen laſſen. 5 


$. 391. 

Ordensgeiſtliche, Weibsperſonen, Juͤng⸗ 
linge unter achtzehen Jahren koͤnnen in der 
Regel bei Teſtamenten und Codicillen nicht als 
Zeugen gebraucht werden 


H. 392. 


— (9) — 


§. 392. 
Nur in Fallen, welche das Geſetz beguͤn⸗ 


ſtigt / in Feldzuͤgen, auf Schifffahrten, und in 


Orten / wo die Peſt, oder aͤhnliche anſteckende 
Seuchen herrſchen, werden auch Ordensgeiſtli⸗ 
che / Weibsperſonen / und Zünglinge, die das 
vierzehnte Jahr zuruͤckgelegt haben / als giltige 
Zeugen eines letzten Willens angenommen. 
§. 393. | 
Zu dieſen beguͤnſtigten letztwilligen Ver⸗ 
ordnungen werden nur zwei Zeugen erfordert, 
wovon einer auch das Teſtament ſchreiben kann. 
Iſt die Gefahr der Anſteckung groß; ſo brau⸗ 
chen auch dieſe nicht zugleich verſammelt und 


gegenwartig zu ſeyn. 


§. 394. 

Die Beguͤnſtigung der Militarteſtamente 
und Codicille erſtreckt ſich auf alle Perſonen, 
die ihren Gehalt aus der Kriegscaſſe ziehen, 
und im Felde ſtehen. Sie faͤngt mit dem Auf⸗ 
bruche zum Feldzug an, und dauert bis zur 
Bekanntmachung des Friedensſchlußes. 
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§. 395. 

Sechs Monate nach bekannt gemachten 
Frieden , nach geendigter Schifffahrt, oder 
Seuche, verlieren die beguͤnſtigten letzten Wil⸗ 
len ihre Kraft. 5 

F. 896. ä 

Letztwillige Verordnungen find nur in fo 
fern giltig / als die eben beſtimmte Form und 
Erforderniſſe dabei beobachtet werden. f 


Zwoͤlf⸗ 
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Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
V. o n 
Nacherben und Fideicommiſſen. 


— RREN 


§. 397. 
Der Erblaſſer kann in ſeinem Teſtamente ne⸗ 
ben dem erſten Erben andere ernennen die in 
heſtimmten Fällen an feine Stelle treten ſollen. 
Dieſe Seummung heißt Subſtitution. 

S. 398. 

Es kann ſich naͤhmlich ereignen, daß der 
eingefeßte Erbe vor dem Erblaſſer ſterbe , oder 
daß er aus einem andern Grunde die ihm zuge⸗ 
dachte Erbſchaft nicht erlange. Zu dieſem Ende 
ernennet der Erblaſſer Nacherben, ſo daß er, 
wenn der Erſte nicht Erbe wird den Zweiten, 
und wenn dieſer es nicht wird, den Dritten 
u. ſ. w. zu feinen Erben einſetzt. 


K 4 §. 399: 


— (12) — 
9. 399. 

Auch ſind Altern befugt, ihren unmuͤndi⸗ 
gen, wahn, oder blödſinnigen Kindern, wenn | 
Letztere nicht etwa ſelbſt Kinder haben auf den 
Fall, daß fie im unmuͤndigen Alter, im Wahn 
ſinne, oder Bloͤdſinns ſterben, und folglich ſelbſt 
zu teſtiren unfaͤhig bleiben ſollten, Nacherben 
zu ſetzen. 


§. 40% | 
Endlich kann der Erblaſſer feinen Erben 
berpflichten, daß er die angetretene Erbſchaft 
weder veraußere / noch daruͤber teſtire; er kann 
ihn verpflichten, daß er ſolche nach ſeinem eige⸗ 
nen Tode einem zweiten ernannten Erben Über: 
laſſe, und dieſem die naͤhmliche Pflicht in Ruͤck⸗ 
ſicht auf einen dritten Erben auftege: 
| . 40% 1 
Auf disse drei berſchiedene Arten kann die 
Einfesung eines Nacherben geſchehen. Die erſte | 
heißt die gemeine die zweite die pupillariſche⸗ | 
die dritte die fideicommiſſariſche Subſtitution. 
§. 402. | 
Ä Die gemeine Subſtitution laßt ſich von je⸗ 
dem Erblaſſer / und bei jedem Erben, ja felbft 
unter 


” (133) 
unter Miterben anwenden. Sie darf aber kei⸗ 
ne andere Subſtitionsart ſtillſchweigend in ſich 
begreifen, Hat der Erblaſſer nur den einen 
Fall, wenn er nicht Erbe ſeyn kann / ausge⸗ 
drückt; fo iſt der andere Fall, wenn er nicht 
Erbe ſeyn will, ausgeſchloſſen und umgekehrt. 
§. 403. | 

Da der Nacherbe des erſten Nacherben 
guch in die Stelle des Erben berufen iſt, auf 
den Fall naͤhmlich, daß beide mit Tode, oder 
ſonſt abgehen; ſo werden die dem Erben aufge⸗ 
gelegten Laſten guch auf den Nacherben ausge⸗ 
dehnt / wenn es anders nicht ſolche Laſten find. 
die nach dem ausdruͤcklichen Willen des Erb⸗ 
laſſers den perſoͤnlicheu Verhaͤltniſſen des Erben 
allein ankleben. ö 

$. 404. 

Sind die Miterben allein wechſelſeitig zu 
Nacherben berufen worden; ſo wird angenom⸗ 
men / daß der Erblaſſer die in der Einfetzung aus⸗ 
gemeſſenen Theile auch in der Substitution habe 
wiederholen wollen. Wird aber in der Subſti⸗ 
tution außer den Miterben noch ſonſt Jemand 
berufen; fo ſind die Erbtheile für alle gleich. 

J H. 4086. 


IC) 
§. 405. 

Die pupillariſche Subſtitutlon kann ſowohl 
von vaͤterlicher / als muͤtterlicher Seite errich⸗ 
tet werden wenn dem Kinde bon der einen, 
oder der andern Linie auch ein Vermoͤgen zu⸗ 
faͤlt. In Anſehung eines anderweitigen Ver⸗ 
moͤgens ſteht die Ernennung eines Nacherbens 
der vaͤterlichen Seite allein zu. 

§. 406. 

Es duͤrfen aber durch dieſe Subſtitution 
nicht alle geſetzlichen Erben des Kindes uͤber⸗ 
gangen werden. Sind Geſchwiſterkinder / oder 
andere eben fo nahe, oder nähere Bluts⸗ 
verwandte von ihm da; fo muß wenigſtens einem 
bon ihnen das eigene freie Vermoͤgen des zu te⸗ 
ſtiren unfaͤhigen Erbens uͤberlaſſen werden. 

§. 40%. 
Hat der Erblaſſer dem Erben, oder Lega⸗ 


tar verbothen uͤber den erhaltenen Nachlaß zu 


teſtiren; fo darf derſelbe nichts davon veräußern, 
und muß das auf dieſe Art Er worbene für feine 
eigenen gesetzlichen Erben aufbewahren. Das 
Verboth die Sache nicht zu veraͤußern, ſchraͤnkt 
das Recht daruber zu teſtiren nicht ein. 

H. 408. 


— SL TB m 


„ 
§. 40g. 

Wird der Erbe nur im allgemeinen ange⸗ 
wieſen / das, was von der uͤbernommenen Ver⸗ 
laſſenſchaft nach feinem Tode noch uͤbrig iſt, 
einem beſtimmten Nacherben wieder zu hinter⸗ 
laſſen; ſo wird fuͤr dieſen wenigſtens der vierte 
Theil davon aufbewahrt; und nöͤthigen Falls 


ſicher geſtellt. 


§. 409. 

Die Reihe, in welcher die fideicommiſſa⸗ 
riſchen Nacherben auf einander folgen ſollen, 
wird, wenn fie alle Zeitgenoſſen des Erblaſſers 
find, gar nicht beſchraͤnkt, fie kann ſich auf den 
Dritten, Vierten und noch weiter ausdehnen. 

SEEN, 

Sind es nicht Zeitgenoffen, ſondern ſolche 
Nacherben, die zur Zeit des errichteten Teſta⸗ 
ments noch nicht geboren ſind; ſo kann ſich 
dieſe fideicommiſſariſche Subſtitution in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geldſummen, Capitale und andere 
bewegliche Sachen bis auf den zweiten Grad 
erſtrecken. In Anſehung liegender Water gilt 
fie nur für den erſten Grad. 


9. 411. 


H. 411. 

Die gemeine Subſtitution erliſcht ſobald 
der eingeſetzte Erbe die Erbſchaft angetreten 
hat; die pupillariſche aber, ſobald der Pupill 
zur Muͤndigkeit, oder der Sinnloſe zum Ge⸗ 
brauche der Vernunft gekommen iſt. Die fidei⸗ 
commiſſariſche endlich wird aufgehoben, wenn 
keiner von den geſetzmaͤßig nachberufenen Erben 
mehr übrig iſt. Die gemeine Subſtitution ift 
in jeder pupillariſchen und fideicommiſſariſchen 
begriffen. s 

§. 412, 

Capitale, liegende Gruͤnde / oder Rechte 
die ein Erblaſſer durch Vertrag, oder letzten 
Willen zu dem Ende ausſetzt, daß von den Ein⸗ 
kuͤnften derſelben die Koſten entweder zu ge⸗ 
meinnuͤtzigen Anſtalten / als z. B. für geistliche 
ꝓfruͤnden, Schulen, Kranken, oder Armen⸗ 
haͤuſer, oder zum Unterhalte gewiſſer Perſonen 
auf alle folgende Zeiten beſtritten werden ſollen, 
heißen Stiftungen. Stiftungen duͤrfen mit den 
Subſtitutionen nicht vermengt werden. 


$. 41g. 


413; 

Ein Fideicommiß iſt eine Anordnung, kraft 
welcher ein beſtimmtes Vermoͤgen auf alle Einf: 
tige, oder doch auf mehrere Geſchlechtsfolgen 
als ein unberaͤußerliches Gut der Familie er⸗ 
klaͤrt wird. Ohne beſondere Beguͤnſtigung der 
geſetzgebenden Gewalt kann kein Fideicommiß 
errichtet werden. 

. 414. f 

Das Fideicommiß iſt entweder eine Nrimo⸗ 
genitur, oder ein Majorat, oder ein Seniorat; 
je nachdem der Stifter desſelben die Nachfolge 
entweder dem Erſtgebornen aus der aͤltern Li⸗ 
nie, oder ohne Ruͤckſicht auf die Erſtgeburt dem 
Altern an Jahren, doch aus der nähern Linie, 
oder endlich auch ohne Ruͤckſicht auf die Linie 
den Alteſten aus der Familie zugedacht hat. 

* F. 418. 

Bei der Primogenitur gelangt eine jüngere 
Linie erſt nach Erloͤſchung der aͤltern zum Fidei⸗ 
commiß: fo. daß der Bruder des letzten Beſitzers 
deſſen Söhnen, Enkeln und Urenkeln weichen 
muß. Im Zweifel wird die Primogenitur eher 
als ein Majorat, oder Seniorat / und das 

Mar 


=- (Mn 
Majorat wieder eher als ein Seniorat ver⸗ 
muthet. 
H. 416. 

Der Stifter kann auch die Ordnung der 
Erbfolge ganz umkehren, und den Letztnachge⸗ 
bornen aus der altern Linie, oder den Juͤngſten 
aus allen Linien, oder überhaupt denjenigen 
berufen, welcher im Grade entweder dem er⸗ 
ſten Erwerber /oder dem letzten Beſttzer am 
3 koͤmmt. 

§. 417. ; 

Hat der Stifter feinen Willen c be 
ſtimmt genug ausgedruckt; fo wird mehr Ruͤck⸗ 
ſicht auf den letzten Beſitzer, als auf den erſten 
Erwerber genommen. Sind mehrere Perſonen 
in gleichem Grade vorhanden; ſo gibt das höo⸗ 
here Alter den Ausſchlag. Endlich dient die 
Ordnung der geſetzlichen 3 zur En 
ſchnur. 

en F. 418. 

Die weibliche Nachkommenſchaft hat in 
der Regel keinen Anſpruch auf Fideicommiſſe. 
Hat aber der Stifter ausdruͤcklich verordnet / 
daß nach Erlöſchung des Mannsſtammes das 

Fidei⸗ 


— (19) — 
Fideicommiß auf die weiblichen Linien übergehen 
ſollz ſo faͤllt es vor allen der aͤlteſten Tochter 
des letzten Beſitzers zu. Nach ihrem Tode geht 
es auf ihre mannlichen, oder in deren Ermang⸗ 
lung auf die weiblichen Erben uͤber, und zwar 
in der fuͤr die maͤnnliche Re vor⸗ 
Sefejeicbenen Ordnung. 
H. 419. 

Beſteht das Fideicommiß in einer Sum⸗ 
me; ſo muß dieſe Eigenſchaft in der Schuld⸗ 
verſchreibung ausgedruͤckt: beſteht es in einem 
liegenden Grunde; fo muß fie in die oͤffentli⸗ 
chen Buͤcher eingetragen werden: ſonſt könnte 
das Fideicommißcapital ohne geſetzmaͤßige Vor⸗ 
ſicht bezahlt, oder das Fideicommißgut weiter 
veraͤußert werden. 

§. 420. 

Es muß ferner ein ordentliches, beglaub⸗ 
tes Verzeichniß aller zu einem Fideicommiß ge⸗ 
hoͤrigen Stuͤcke entweder gleich anfaͤnglich er⸗ 
richtet, oder bald nachgetragen und gerichtlich 
aufbewahrt werden. Dieſes Inventarium dient 
bei jeder Beſitzveraͤnderung und bei Abſonde⸗ 
rung des Fideiepmmiſſes von dem freien Ver⸗ 

mögen 


; | zu. 


Wo) = 
mogen zur Richtſchnur. Jeder Nachfolger 
haftet dafür. 
§. 421. 
urch Errichtung eines Fideieommiſſes 
verliert weder ein fruͤher vorgemerkter Glaͤubi⸗ 


ger fein Recht noch der Fideicommißſtifter 
ſelbſt , wenn anders noch Niemand ein Recht 


erworben bat, die Freiheit feinen Willen zu 
widerrufen. Vielmehr wird ſein Wille als wf⸗ 
derrufen angeſehen, wenn ihm nachher ein 
maͤnnlicher ehelicher Erbe geboren wird. 

He 422. 

Das Eigenthum des Fideicommißvermoͤ⸗ 
gens iſt zwiſchen der Gemeinſchaft aller An⸗ 
wärter und zwiſchen dem jedesmahligen Fidei⸗ 
tommißinhaber getheilt. Jenen koͤmmt allein 
das Obereigenthum, dieſem aber auch das 


9. 423. 
Das Obereigenthum berechtigt Die Foren 
mißanwaͤrter die Hinterlegung der Fideicommiß⸗ 


ſchuldſcheine zu Gerichtshaͤnden zu verlangen, 


eine ſchlechte Verwaltung der Fideicommißguͤ⸗ 
ker gerichtlich anzugeben / zur Vertretung des 
Vor⸗ 


) 
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Vormundes, oder des Curators eines minder⸗ 
jährigen Anwaͤrters, oder der Nachkommen⸗ 
ſchaft einen gemeinſchaftlichen Fideicommißecu⸗ 
rator zu beſtellen; mit einem Worte, alle zur 
Sicherheit der Subſtanz noͤthigen Maßregeln 
zu treffen. 

§. 424. 

Der Fideicommißinhaber hat alle Rechte 
und alle Ver bindlichkeiten eines Nutzungseigen⸗ 
thuͤmers. Er genießt alle Nutzungen, und träge 
alle Laſten. Er haftet nicht fuͤr die ohne ſein 
Verſchulden erfolgte Verminderung der Sub⸗ 
ſtanz; zieht aber auch von jedem Zuwachſe 
nichts als die Nutzungen. 

§. 425. 

Ein Fideicommißinbaber kann fuͤr ſich und 
fuͤr die noch nicht vorhandene Nachkommen⸗ 
ſchaft, aber nicht für fein Kind, das ſchon im 
Mutterleibe iſt, auf ſein Recht ordentlich Ver⸗ 
zicht thun. Verpfaͤndet er die Fruͤchte des Fi⸗ 


deicommiſſes; fo gilt die Verpfaͤndung nur für 


den Theil, den er einzuſammeln berechtigt iſt, 
nicht aber für jenen, welcher dem Nachfolger 
gebührt: Ä 

Bürg. Geſetzb. II. Thl. 2 5. 426. 
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9. 426. 

Ein Fideicommiß kann nicht anders als 
mit einſtimmiger Einwilligung des Nutzungs⸗ 
eigenthuͤmers und aller Anwaͤrter veraͤußert 
werden. Die Anwaͤrter muͤſſen in dieſem Falle 
durch ein Ediet vorgeladen werden. Iſt kein 
Anwärter mehr vorhanden; fo vereinigt ſich 
das Obereigenthum mit dem Nutzungseigen⸗ 
thum / und der Nutzungseigenthuͤmer kann das 
Fideicommißgut nach Willkuͤhr veräußern. 

; §. 42%. 

Ein zur beſondern Stiftung beſtimmtes 
Grundvermögen, es mag in Capitalien, oder 
in liegenden Gruͤnden beſtehen / kann ſelbſt mit 
Einwilligung des Eigenthuͤmers und der Stift⸗ 
linge in keinem Falle angegriffen werden. Hier 
hat der Staat die Erhaltung der Subſtanz 
nr ſich genommen. 

§. 428. 

Ein Fideicommiß inhaber kann Grundstücke 
gegen andere Grundſtuͤcke vertauſchen; er kann 
ſie gegen angemeſſene Zinſen vertheilen / oder in 
Erbpacht uͤberlaſſen. Ein dabei bezogenes An⸗ 
geld wird als ein Fidejcommißcapital angelegt. 

9. 4% 


— (i163) — 
$ 429. 


3 


Er ft ferner befugt ein unbewegliches Fi. 
2 deicommißgut in ein Capital zu berwandeln; 
t und aus wichtigen Gruͤnden ein Drittel davon 
e zu verſchulden. 
1 Si. 430. 
) Der Werth eines liegenden Fideicommiß⸗ 
7 gutes, das vertauſcht, zu Gelde gemacht, oder 
3 verſchuldet werden ſoll, wird entweder durch 
oͤffentliche Verſteigerung / oder durch den ſechs⸗ 
jährigen reinen Ertrag beſtimmt / und zu fünf 
2 bom Hundert berechnet. 
K §. 43 f. 
t 


Die Unterſtuͤzung nachgeborner Kinder, 
q die Sicherſtellung des Wittwengehalts fuͤr die 
I Gattinn des Fideicommißbeſitzers oder feines 
5 naͤchſten Nachfolgers, die Erhaltung der durch 
ZBleeit, oder Zufall beſchädigten Gebaͤude, die 
lothige Huͤlfe in andern Unglücksfällen, oder 


e bei Verwaltung eines Öffentlichen Amtes ſind 
„ Gründe, welche einen Fideicommißinhaber zur 
— Verſchuldung eines Drittels berechtigen. 

2 : = 


. 


9. 432. 
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$ 43% 

Damit durch die im gasfien und folgenden 
50. angeführten Veränderungen die Rechte 
eines Dritten nicht verletzt werden, ſo iſt in 
jedem Falle dieſer Art das Vernehmen zweier 
oder dreier der naͤchſten und aͤlteſten Anwaͤrter 
und zwar vorzuͤglich aus einer andern Linie 
nebſt der Genehmhaltung der ordentlichen Ge⸗ 
richtsbehoͤrde erforderlich. Die Verſchuldung 
uͤber ein Drittel kann nur nach Vernehmung 
aller bekannten Anwärter, oder ihrer Curato⸗ 
ren geſchehen. 

H. 433. 

Die Kinder des Fideicommißbeſtzers wer⸗ 
den in dieſem Falle fo wie die abweſenden An⸗ 
waͤrter / oder das Fideicommiß überhaupt durch 
einen Curator vertreten. Der Parthei / welche 
ſich durch den Beſchluß der erſten Inſtanz ver⸗ 

letzt hält, ſteht der Recurs zu einem hoheren 
Gerichtsſtand offen. 
§. 434. 

Wird die Bewilligung ein Fideicommiß zu 
berſchulden ertheilt; fo muͤſſen die Ruͤckzah⸗ 
lungsfriſten feſtgeſetzt und fo beſtimmt werden / 

f . daß 


daß sahrlich wenigſtens vier bis fünf vom Hun⸗ 
dert an dieſer Schuld getilget werden. 
H. 435. 

Schulden, die der Fideicommißbeſitzer ohne 
gerichtliche Genehmhaltung gemacht hat, wir⸗ 
ken nicht auf ſeinen Nachfolger. Dieſer iſt aber 
verbunden den einem jeden redlichen Beſitzer ge⸗ 
buͤhrenden Erſatz aller in das Fideicommiß ver⸗ 
wendeten Koſten zu leiſten, und den Theil der 
im letzten Jahre verfallenen Fruͤchte den Erben 
ſeines Vorfahrers auf die Art gut zu machen, 
wie ſie den Erben eines andern Fruchtnießers 
gut gemacht werden. Früher bezahlte Zinſen 
und andere Ausgaben koͤnnen dem Nachfolger 
nicht angerechnet werden. | 

9. 436. N 

Das Fideicommiß erlifcht, wenn das Fidei⸗ 
commißgut zu Grunde geht, oder ganz veraͤuſ⸗ 
ſert werden muß; wenn bei Veraͤnderung des 


Nutzungseigenthuͤmers weder der neue Fidei⸗ 


commiß inhaber, noch die Anwärter binnen drei 
Jahren die Beſtaͤttigung nicht ausgewirkt ha⸗ 
ben; endlich wenn alle in dem Stiftsbriefe be 
rufenen Linien ausgeſtorben ſind. 

L 3 i Drei⸗ 
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Dueizehntes Hauptſtuck. 
Von Vermächtniſſen. 


$. 437. 

Was von letztwilligen Verordnungen uͤber⸗ 
haupt gilt, das gilt auch insbeſondere von 
Vermaͤchtniſſen und Legaten. Sie beruhen 
ebenfalls auf der Fahigkeit zu teſtiren und zu 
erben / und können ſowohl in Teſtamenten/ als 
Codicillen ſelhſt den Miterben voraus beſtimmt 
wer den. 

8 ar 438. 

Alles was im gemeinen Verkehr ſteht, 
Sachen, Rechte, Arbeiten und andere Hand⸗ 
lungen, die ſich ſchaͤtzen laſſen konnen ber⸗ 
macht werden; fie mögen dem Erblaſſer / dem 
Erben, einem Dritten, oder gewiſſer 1 
ſelbſt dem Legatar gehören. 


§. 439. 


a A wg — 
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$ 439. 

Werden Sachen vermacht, die zwar im 
gemeinen Verkehre ſtehen, die aber der Teſta⸗ 
tor / der Erbe, oder der Legatar nicht beſitzen 
kann; ſo wird dem Letztern / wenn er ſie nicht 
erhält, der ordentliche Werth berguͤtet. 

H. 440. i 

Jedes Vermaͤchtniß ſchmaͤlert die Verlaſ⸗ 
ſenſchaftsmaſſe , und fällt in der Regel allen 
Erben nach Maaße ihr es Erbtheiles zur Laſt. 


Es hängt von dem Teſtator ab / ob er die Ab⸗ 


führung des Legats einem Miterben, oder auch 
einem Legatar beſonders auftragen wolle. 
H. 441. 

Im Grunde iſt zwar kein Erbe mehr zu 
leiſten ſchuldig / als er ſelbſt aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft bezieht: tritt aber jemand eine Erbſchaft 
unbedingt und ohne Vorbehalt an; ſo macht er 
ſich dadurch verbindlich den Willen des Erblaſ⸗ 
laſſers ohne Ausnahme zu erfüllen. 

u N 

Wie dem Erben gleich nach dem Zode des 
Erblaſſers das Recht auf den ganz frei geblie⸗ 
benen Nachlaß anfaͤllt, eben ſo erwirbt auch 

L 4 a der 


nie ( 168 ) Fa 
der Legatar fir ſich und feinen Nachfolger ein 
Erbrecht auf die ihm vermachten Erbſtuͤcke. 
§. 443. 

Beſteht das Vermaͤchtniß in einzelnen voll⸗ 
ſtaͤndig beſtimmten des Erblaſſers eigenen Sa⸗ 
chen, z. B. in feinem Hochzeitskleide, in ſei⸗ 
nem mit einer gewiſſen Zahl bezeichnetem Hau⸗ 
fe, und hat der Legatar das Vermaͤchtniß an⸗ 
genommen / oder beſteht es in einem liegenden 
Gute, und hat er fein Recht den öffentlichen 
Buͤchern einverleiben laſſen; ſo erlangt er ſo⸗ 

gleich das Eigenthumsrecht. 
f H. 444. 

Auf die naͤhmliche Art erwirbt ein Legatar 
genau bezeichnete Servituten und andere Rech⸗ 
te eigenthuͤmlich, z. B. den Gebrauch eines 
Pferdes, die Fruchtnießung eines beſtimmten 
Feldes die Bewohnung eines Hauſes und der⸗ 
gleichen. 


§. 445. 

Wenn der Erblaſſer zwar ſeine eigene Sa⸗ 
che z. B. fein Kleid, fein Haus, aber ohne 
naͤhere auszeichnende Beſtimmung, vermacht 
hat, und mehrere Sachen dieſer Art in der 

Ver⸗ 


— (1690 — 
Verlaſſenſchaft vorhanden ſind; ſo kann der 
Legatar das Legat nicht mehr als ſein Eigen⸗ 
thum gegen einen andern Beſitzer verfolgen, 
wohl aber ſein Erbrecht gegen die Maſſe gel⸗ 
tend machen. 

H. 446. 

Iſt die naͤhere Beſtimmung des Legats 
dem Legatar uͤberlaſſen, iſt ihm die Auswahl 
des Kleides, des Hauſes und fo fort freigeſtellet 
worden; ſo kann er unter allen vorhandenen 
das beſte waͤhlen: widrigen Falls waͤhlt der 
Erbe. Er muß aber ein Stuͤck wählen, wovon 
der Legatar Gebrauch machen kann. 

ö H. 447. 

Dieſe Vorſchrift wird auch bei der Aus⸗ 
wahl ſolcher Vermaͤchtniſſe beobachtet, welche 
der Erblaſſer aus ſeinem Eigenthume Jemanden 
nach der Zahl, nach dem Maaße, oder Ge 
wichte hinterlaͤßt: wenn er z. B. 100 Schafe, 
100 Eimer Wein, 100 Pfund Seide vermacht. 

9. 448. 

Finden ſich dergleichen Sachen gar nicht 
in der Verlaſſenſchaft; ſo verliert das Ver⸗ 
machtniß feine Wirkung. Finden fie ſich nicht 


— ( — 
in der berordneten Menge; fo muß ſich der Le⸗ 
gatar mit den vorhandenen begnuͤgen. 
§. 449. 

Vermacht der Erblaſſer Sachen von einer 
gewiſſen Gattung / oder Art mit Beſtimmung 
der Zahl, des Maaßes , oder Gewichtes nicht 
bloß aus ſeinem Eigenthume, ſondern über⸗ 
haupt; ſo muß ſie der Erbe dem Legatar nach 
dem mittlern Preiſe berſchaffen. Hier findet 
die Einwendung / daß dieſe Sachen nicht vor⸗ 
handen, oder zu Grunde gegangen ſeyen / nicht 
mehr Statt. 
5 §. 450. 

Der Erblaſſer kann die Auswahl des ber⸗ 
machten Stuͤckes auch einem Dritten auftra⸗ 
gen. Nimmt dieſer den Auftrag an; ſo haͤugt 
es bon ihm ab das beſte oder fchlechtefte zu 
wählen: nimmt er ihn nicht an; ſo waͤhlt die 
Gerichtsbehoͤrde. . 

| §. 457 

Ein Legat, das weder durch ſeine Natur, 
noch durch die Erklarung eines Erblaſſers hin⸗ 
laͤnglich beſtimmt ift, z. B. eine Uhr/ ein Buch / 
ein Weingarten, iſt ohne Wirkung, wenn ſich 

kein 


RT DREI Mur 
kein Stuͤck dieſer Art in der Verlaſſenſchaft 
ſindet. 
§. 452. 

Es iſt ebenfalls ohne Wirkung, wenn das 
vermachte Stuͤck zur Zeit der letztwilligen Vers, 
ordnung ſchon ein Eigenthum des Legatars war. 
Sat er es ſpaͤter erworben; fo wird ihm der 
dafuͤr ausgelegte Betrag erſetzt. 

| $. 453. | 

Das Vermaͤchtniß einer fremden Sache 
iſt dann giltig , wenn dieſe Sache erweislich 
dem Teſtator, als das Eigenthum eines An⸗ 
dern, bekannt war. In dieſem Falle muß der 
Erbe die vermachte Sache, waͤre es auch um 
den außerordentlichen Werth / an ſich bringen, 
und dem Legatar übergeben, oder ihm wenn 
fie der Eigenthuͤmer auf dieſe Weiſe nicht ab⸗ 
treten will ſtatt derſelben dieſen außerordent⸗ 

lichen Werth bezahlen. 
| H. 454. 

Auch eine Forderung, die der Teſtator an 
den Legatar, öder an einen Andern, oder die 
der Legatar an den Teſtator zu machen hat 
kann der Gegenſtand eines Vermaͤchtniſſes wer⸗ 

den. 


u 
den. Der Erbe wird dadurch verpflichtet im 
erſten Falle die Schuldverſchreibung zuruͤckzu⸗ 
ſtellen, oder die Befreiung von der Schuld aus⸗ 
zufertigen; im zweiten Falle ihm das Recht ger 
gen den Schuldner abzutreten; im dritten 
Falle endlich die vom Teſtator eingeſtandene 
Schuld anzuerkennen, und laͤngſtens in der zur 
Abfuͤhrung der uͤbrigen Legaten beſtimmten Zeit: 
friſt zu berichtigen. 
$ 455 

Wird durch ein Vermaͤchtniß das Pfand: 
recht / oder die Birgfchaft erlaſſen; fo folgt 
daraus nicht, daß auch die Schuld erlaſſen 
worden ſey: und werden die Zahlungsfriſten 
berlaͤngert; fo muͤſſen doch die Zinſen fortbe⸗ 
zahlet werden. Nur Schulden, die vor Errich⸗ 
tung des letzten Willens gemacht worden ſind, 
koͤnnen durch ein Vermaͤchtniß erlaſſen werden. 

§. 456, 

Unter dem Vermaͤchtniſſe aller ausſtehen⸗ 
den Forderungen iſt weder eine vermiethete, 
oder zum Gebrauch ausgeliehene Sache, noch 
der Erſatz begriffen welchen ein Dritter wegen 
geführten Verwaltung in die Maſſe ſchuldig iſt. 

9. 457. 


§. 457. 

Wenn der Erblaſſer einer Perſon eine 
Summe z. B. 100 Fl. ſchuldig iſt, und ihr dieſe 
Summe beſtimmt vermacht; ſo wird nicht ver⸗ 
muthet / daß er die Schuld mit dem Vermaͤcht⸗ 
niſſe habe ausgleichen wollen. Der Erbe be⸗ 
zahlt in dieſem Falle die Summe doppelt, ein⸗ 
mahl als Schuld, und dann als Vermaͤchtniß. 

$ 488. 

Vermacht der Erblaſſer, ohne eine Sun 
me, oder ein Erbſtuͤck zu beftimmen, Jemanden 
nur überhaupt das, was er dieſem ſchuldig iſt, 
fo faͤllt das Legat weg. Iſt zugleich eine Sum⸗ 

me beſtimmt worden; ſo muß zwar der Erbe 
die Schuld anerkennen: allein die übrigen ge⸗ 
faͤhrdeten Glaͤubiger koͤnnen den Beweis der 
Schuld fordern. 
§. 439. 

Das Heurathsgut kann vermacht werden, 
entweder um den Gatten von der Zuruͤckzah⸗ 
lung desſelben zu befreien, oder um den Erben 
zu verpflichten, daß er der Gattinn die als 
Heurathsgut eingebrachte Summe / oder Stuͤcke 
ohne Schwierigkeit und ohne Abzug abfuͤhre. 
Hier 


= ae 
Hier gelten die fur andere vermachte Forderun⸗ 
gen gegebenen Vorſchriften. 
§. 460. 

Vermachen Altern den Töchtern das Heu⸗ 
rathsgut; fo wird ſolches zu dem gebuͤhrenden 

geſetzlichen oder letztwilligen Erbtheile beigerech⸗ 
net, wenn die Teſtirenden nicht ausdrücklich 
erklaͤret haben / daß fie damit ein Voraus ver⸗ 
mächtniß errichten wollen. 
§. 461. 

Vermacht der Teſtator einer dritten Per⸗ 
ſon ein unbeſtimmtes Heurathsgut; ſo verſteht 
man darunter, ohne Ruͤckſicht auf das Vermoͤ⸗ 
gen des Legatars, eine ſolche Ausſtattung und 
ein ſolches Heurathsgut, als der Vater dieſer 
Perſon bei mittelmaͤßigem Vermögen nach ſei⸗ 
nem Stande ihr abzureichen ſchuldig waͤre. 

* 462. 

Der naͤhmliche Maaßſtab wird beobachtet, 
wenn einer Perſon die Ausſtattung allein, wenn 
ihr Unterhalt, Erziehung, Koſt, Wohnung, 
oder Einrichtung und dergleichen vermacht 
wird. ; 


H. 463. 


— (m) — 
F. 463. 

Der Unterhalt begreift Nahrung, Klei⸗ 
dung, Wohnung, Unterricht, mit einem Wor⸗ 
te alle ſtandesmaͤßige Beduͤrfniſſe und zwar auf 
Zeit Lebens in ſich. Alles dieſes wird auch un⸗ 
ter Erziehung verſtanden. Die Erziehung en⸗ 
digt ſich mit der Volljährigkeit, Unter Koſt 
wird in der Regel lebenslaͤngliche Speiſe und 
Trank begriffen. | 
| R §. 464. 

Die Einrichtung ſchließt alle Geraͤthe und 
Werkzeuge in ſich ein, die zum anſtaͤndigen Ge⸗ 
brauche der Wohnung, zur Führung der Haus⸗ 
haltung, und zum n des . er⸗ 
forderlich find, 

H. 468. 27 5 

Iſt Jemanden ein Behaͤltniß vermacht 
worden / welches nicht fir ſich ſelbſt beſteht, 
ſondern nur ein Theil eines Ganzen iſt, z. B. 
ein Keller im Haufe» ein eingemauerter 
Schrank; fo wird vermuthet, daß dem Lega⸗ 
tar auch diejenigen Stuͤcke zugedacht worden 
ſind, welche ſich darin vorfinden, und zu deren 

Auf⸗ 


er Ga 
Aufbewahrung das Behaͤltniß feiner Natur 
nach beſtimmt iſt. 
$. 466. 
Iſt hingegen der Schrank beweglich, und 
der Keller kein Theil des Hauſes, ſondern ein 


für ſich beſtehendes Ganzes; ſo hat der Lega⸗ 


tar auf die darin befindlichen Sachen keinen 
Anſpruch. : 
$ 467. 

Worte und Ausdrucke werden überhaupt 
in ihrer gewöhnlichen , gemeinen Bedeutung 
genommen: es muͤßte denn bewieſen werden, 
daß der Erblaſſer mit gewiſſen Worten und 
Ausdrücken einen ihm eigenen beſondern Sinn 
zu verbinden gewohnt geweſen ſey » und daß 
das Vermaͤchtniß ſonſt ohne Wirkung waͤre. 

§. 468. 8 

Durch die Worte: Schmuck, Juwelen, 
werden zwar in der Regel nur Edelſteine und 
gute Perlen bezeichnet. vermacht aber ein Erb⸗ 
laſſer » der dergleichen nicht beſitzt » ſeinen 
Schmuck; fo wird vermuthet, daß er feine 
Granaten, Korallen und anderes zum Putz bes 
ſtimmtes Geſchmeide vermacht habe. 

§. 469. 


TI Re 
t e, 1 

Wird Jemanden des Erblaſſers Silber 
bermacht; fo verfteht man darunter weder das 
gemuͤnzte/ noch dasjenige Silber, welches ein 
Theil eines andern Ganzen iſt, z. Be eine Uh⸗ 
re. Auch werden Denk, und antike Münzen 
nicht zum Gelde, die Waͤſche nicht zur Klei⸗ 
dung / unaufgenaͤhte Spitze nicht zur Waſche, 
Mehl nicht zum Getreide, Moſt nicht zum 
Weine gerechnet. f 

9 4708 

Zu füfigen Sachen hingegen gehören die 
gewöhnlichen zu ihrer Verführung beſtimmten 
Gefaͤße, und zur Baarſchaft alle Papiere, 
welche im ordentlichen Umlaufe die Stelle des 
haaren Geldes vertreten. 

H. 471. 

Wird ein Schrank, ein Kaſten / oder eine 
Lade mit allen darin befindlichen Sachen ber⸗ 
macht; ſo rechnet man dazu Gold und Silber, 
Schmuck und baares Geld, ſelbſt die vom Le⸗ 
gatar dem Erblaſſer ausgeſtellten Schuldſchei⸗ 
ne. Urkunden, worauf ſich andere Forderun⸗ 
gen und Rechte des Erblaſſers gruͤnden, wer⸗ 
Bürg. Geſetzb. II. Thl. M den 


CR) 
den nur dann dazu gerechnet, wenn ſich außer 
denſelben nichts in dem Behaͤltniſſe befindet. 
9. 472. 

Das Eigenthum des Legates geht gleich 
nach dem Tode des Erhlaſſers an den Legatar 
über. Iſt es ein beſtimmtes einzelnes Erbſtuͤck; 
ſo kann er es ſogleich fordern. Außerdem wer⸗ 

den die Legate, wenn der Erblaſſer nichts an⸗ 
ders verordnet hat, ein Jahr nach desſelben 
Sterbetage entrichtet. 
b §. 473. 

Dem Legatar kommen die in der Zwiſchen⸗ 
zeit entſtandenen Nutzungen, die verfallenen 
Zinſen, und jeder andere Zuwachs zu ſtatten. 
Er traͤgt hingegen auch alle auf dem Legate 
haftenden Laſten, und ſelbſt den Verluſt, wenn 
es ohne Verſchulden eines Andern vermindert 
wird, oder gaͤnzlich zu Grunde geht. 

9. 474. 

Wenn die Verlaſſenſchaftsmaſſe nicht ganz 
erſchöͤpft iſt; fo wird das Legat des Unterhaltes 
bor allen andern entrichtet. Und ein ſolcher 
Legatar genießt ſeine Nahrung vom Tage des 
Erbanfalles an. 

9. 475. 


— (19) — 
K. 475. 

Jaͤhrliche Renten werden als mehrere von 
Jahr zu Jahr wiederhohlte Vermaͤchtniſſe an⸗ 
geſehen, und auch nur zu Ende eines jeden 
Jahres entrichtet. Stirbt der Legatar, nach⸗ 
dem ein neues Jahr ſchon angefangen iſt; fo 
fällt der Betrag des bergangenen Jahres auf 
ſeine Erben. 

H. 476. 

In allen Fällen, in welchen ein Glaͤubiger 
von einem Schuldner Sccherſtellung zu fordern 
berechtigt iſt, kann auch ein Legatar auf die 
Sicherſtellung ſeines Legats dringen. 

§. 477. | 

Dadurch, daß ein Teſtament, oder Codi⸗ 
eill in die Öffentlichen Bücher eingetragen wird⸗ 
erhaͤlt der Legatar noch kein Pfandrecht. Um 
dieſes zu erwerben muß er das Legat auf ſei⸗ 
nen Nahmen als eine Laſt beſonders eintragen 
laſſen. 

. 478. 

Ein Vermaͤchtniß, welches der Legatar 
nicht annehmen kann, oder will, bleibt der Re⸗ 
gel nach in der Erbſchaftsmaſſe. Betrifft es 

M 2 aber 


aber mehrere Legataren, die eine einzige Per⸗ 
ſon vorſtellen oder iſt das ganze Vermaͤchtniß 
mehreren Perſonen zugleich und ungetheilt zu⸗ 
gedacht; fo waͤchſt der Antheil, den Einer von 
ihnen nicht annimmt, den Übrigen in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu » wie den Miterben die Erbſchaft 
zuwaͤchſt. 
F. 479. 

Wenn die ganze Erbſchaft durch Ver⸗ 
maͤchtniſſe erſchöͤpft iſt; fo hat der Erbe nichts 
weiter / als die Verguͤtung feiner zum Beſten 
der Maſſe gemachten Auslagen / und eine feinen 
Bemuhungen angemeſſene Belohnung zu for⸗ 
dern. 

$: 48% 

Will der Erbe den Nachlaß nicht ſelbſt 
verwalten; ſo kann er anf die Anſtellung eines 
Curators antragen, und ſich unterdeſſen beden⸗ 
ken, ob und wie er die ihm zugefallene Erb⸗ 
ſchaft annehmen, oder ihr entſagen wolle. 

§. 481. 

Iſt die Verlaſſenſchaft über ihre Kräfte ſo 
ſehr belaſtet, daß nach Berichtigung der Ver⸗ 
maͤchtniſſe die Schulden nicht bezahlt /oder 

Alle 
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andere pflichtmaͤßige Auslagen nicht beſtritten 
werden koͤnnten; fo leiden die Legataren einen 
berhaͤltnißmaßigen Abzug, und die Gläubiger 
werden vor allen aus der Maſſe befriedigt. 

§. 492. . 

Die Beiträge, welche ein Erblaſſer nach 
beſtimmten geſetzlichen Vorſchriften zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Armen, Invaliden, und Kranken⸗ 
haͤuſer, und des öffentlichen Unterrichts in dem 
Teſtamente ausgeſetzt hat, ſind nicht als Ver⸗ 
mächtniſſe anzuſehen. Sie find eine Staats⸗ 
auflage müſſen ſelbſt von den geſetzlichen Er⸗ 
ben entrichtet, und koͤnnen nicht nach den 
Grundſaͤtzen des Pvivatrechts, ſondern nach 
den politiſchen Verordnungen beurtheilt wer⸗ 
den. 5 


M 3 Vier⸗ 
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Vierzehntes Hauptſtück 


Von Einſchraͤnkung und Aufhebung 
des letzten Willens. 


§. 483. 
Der Teſtator kann Jemanden unter beſondern 
Bedingungen / oder auf eine gewiſſe Zeit, oder 
zu einem beſtimmten Zwecke zum Erben ein⸗ 
ſetzen. Er kann auch / wenn kein Vertrag ent⸗ 
gegen ſteht, fein Teſtament, oder Codicill ab⸗ 
ändern / er kann es ganz aufheben. 

§. 484. 

Eine Bedingung iſt aufſchiebend; wenn 
das Erbrecht erſt nach ihrer Erfüllung zu ſei⸗ 
ner Kraft gelangt. Sie iſt aufloͤſend, wenn 
das Erbrecht bei ihrem Eintritte verloren geht. 

§. 485. 

Unmoͤgliche, oder unerlaubte Bedingungen 
werden als keine Bedingungen angeſehen. Sie 

koͤn⸗ 


N 
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koͤnnen das Erbrecht weder aufſchieben, boch 
aufloſen. 
i §. 486. 5 

Sind die Bedingungen moͤglich und er⸗ 
laubt; fo mögen ſie noch fo ſchwer, fonderbar, 
oder unnuͤtz ſeyn / fig mögen vom Zufalle, oder 
bon dem Willen eines Erben, oder Legatar ab⸗ 
hangen. Das Erbrecht wird nur 1 ihre 
genaue Erfüllung erworben. 

§. 487. 

Iſt eine im Teſtamente vorgeſchriebene 
Bedingung gleich ſchon bei Lebzeiten des Teſta⸗ 
tors in Erfuͤlung gegangen; ſo muß ſie nichts 
deſtoweniger auch nach deſſen Tode erfüllt wer⸗ 
den. Laͤßt ſich dieſe Erfüllung nicht wiederho⸗ 
len; ſo wird die Bedingung unter die unmoͤg⸗ 


lichen gerechnet. 


§. 488. 

Eine unerlaubte Bedingung iſt es, daß 
ein Erbe, oder Legatar / denen fonft kein Ehe⸗ 
hinderniß im Wege fteht » ſich niemahl vermaͤh⸗ 
len ſollen. Aber man kann ihnen die Bedingung 
auflegen, daß fie eine beſtimmte Perſon nicht 


| heurathen; ſo wie man einer mit Kindern ver⸗ 
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ſehenen Wittwe auflegen kann, daß fie im 
Wittwenſtande bleibe. 
g. 489. 

In der Bedingung des Wittwenſtandes 
iſt die Bedingung eines ehrbaren Wandels be⸗ 
griffen. Eine gerichtlich erwieſene aͤrgerliche 
Lebensart macht die Wittwe der ihr fuͤr den 
Wittwenſtand zugewieſenen Rechte verluſtigt. | 

H. 400. | 

Stirbt der Erbe, oder der Legatar noch 
vor Erfüllung einer aufſchiebenden Bedingung; 
fo geht das Erbrecht in ſo fern auf ihre Nach | 
folger über, als die Bedingung auch noch nach 
derſelben Tode erfuͤlt werden kann. | 

§. 49. 

Durch verneinende Bedingungen, durch 
ſolche naͤhmlich , die ſich auf den Nichterfolg | 
einer Ereignung gruͤnden , wird das Erbrecht 
nicht gufgeſchoben. Erfolgt aber die Ereignung, 
ſo erliſcht das Erbrecht. Daher kann man von 
einem Erben, oder Legatar die Sicherſtellung 
einer unter einer verneinenden Bedingung er⸗ 
haltenen Sache mit Recht verlangen. 


§. 492; 


* 
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§. 492. 

Iſt es ungewiß, ob und wann der Zeit⸗ 
punct, auf welchen der Erblaffer das Erbrecht 
eingeſchraͤnkt hat, kommen / oder nicht kommen 
werde, z. B. auf den Hochzeitstag des Lega⸗ 
tars; fo wird dieſe Einſchraͤnkung, wie jede 
andere Bedingung, angeſehen. 

§. 493. 

Iſt der beſtimmte Zeitpunct von der Art, 
daß er kommen muß, z. B. nach drei Jahren; 
ſo wird das Erbrecht, wie andere unbedingte 
Erbrechte, auch auf den Nachfolger uͤbertra⸗ 
gen, und nur die Übergabe des Erbtheils, oder 
Erbſtuͤckes bis zum geſetzten Termin verſchoben. 

§. 494. 0 

Waͤre es offenbar, daß die in der letztwil⸗ 
ligen Verordnung ausgemeſſene Zeit nie kom⸗ 
men konne, z. B. der zoſte Hornung / fo wird 
die Beſtimmung dieſer Zeit, wie die Beiſetzung 
einer unmöglichen Bedingung angeſehen. 

| §. 4. 

So lang das Erbrecht, welches ſich auf 
eine letztwillige Verordnung gruͤndet, wegen 
einer noch nicht erfüllten Bedingung, oder we⸗ 

gen 
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gen des noch nicht gekommenen Zeitpunctes 
berſchoben bleibt; fo lang findet , wenn der 
Erblaſſer nichts anderes verordnet hat, die ge⸗ 
ſetzliche Erbfolge Statt. 
. 496. 

Hat der Erblaſſer erklart, daß er durch 
den Jemanden zugedachten Erbtheil , oder 
durch das Erbſtuͤck einen gewiſſen Zweck er⸗ 
reicht wiſſen wolle; ſo kann eines ſolchen Auf⸗ 
trages wegen die Übergabe der zugedachten 
Sache um ſo weniger verſchoben werden, als 
die Erreichung des Zweckes durch die Übergabe 
beſchleunigt wird. 8 

2 §. 407. 

Beſteht der Zweck in dem Vortheile eines 
Dritten / in einer gemeinnuͤtzigen Anſtalt, oder 
in einem Unternehmen zum Andenken des Erb⸗ 
laſſers; fo hat die Gerichtsbehörde für die Er⸗ 
reichung des Zweckes zu wachen, und nach Um⸗ 
ſtaͤnden für die Sicherſtellung zu ſorgen. 

§. 498. 

Zielt der verordnete Zweck einzig zum Vor⸗ 
theile des Erben, oder des Legatars; ſo findet 
keine Sicherſtellung Platz. Iſt der Zweck an 

ſich 
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ſich ſelbſt, oder durch Umſtaͤnde unmöglich zu 
erfüllen; fo wird der Auftrag dazu ſo angeſe⸗ 
ben, als ob er nicht geſchehen waͤre. 
K. 499. 

Wenn der Teſtator ſeinen Erben durch 
einen Auftrag in die Verlegenheit ſetzt entwe⸗ 
der eine unmögliche, oder unerlaubte Handlung 
zu begehen, oder aber, ſo fern er dieſen Auf⸗ 
trag nicht befolgte, einem Dritten ein Legat zu 
entrichten; ſo gilt weder der Auftrag, noch 
das Legat. 

6. 300. 

So lang der Erblaſſer lebt, iſt es unge⸗ 
wiß , ob das von ihm errichtete Teſtament, 
oder Codieill fein letzter Wille ſey. Eine fpd- 
tere giltige Erklaͤrung ſeines Willens hebt die 
fruͤhere auf, wenn beide nicht vereinbarlich find. 

f $. 501. 

Sind Jemanden in einem oder mehreren 
Codicillen verſchiedene Erbſtuͤcke vermacht wor⸗ 
den; fo beſtehen dieſe Eodieille neben dem Te⸗ 
ſtamente. Im Falle eines Widerſpruchs hebt 
auch in Codicillen der ſpaͤtere Wille den früher 
ren auf, 

§. 802. 
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$, 502, 

Kann man nicht entſcheiden / welcher Wille 
der fpatere ſey; fo gelten, fo viel es ſich thun 
läßt, beide: und man benimmt ſich nach den 
Grundſaͤtzen des gemeinſchaftlichen Eigen⸗ 
thums. | 

9. 50g. 

Der einem Teſtamente, oder Codicille an⸗ 
gehaͤngte Beiſatz, daß jede andere ſpaͤtere letzt⸗ 
willige Verordnung überhaupt, oder wenn fie 
nicht mit einem beſtimmten Merkmahle be⸗ 
zeichnet iſt, null und nichtig ſeyn ſoll, verhin⸗ 
dert zwar den Erblaſſer nicht ſeinen letzten 
Willen zu beraͤndern: allein wenn er in der 
ſpaͤtern Verordnung den eben angeführten alle 
gemeinen oder beſondern Beiſatz nicht ausdruͤck⸗ 
lich aufhebt; fo wird nicht fein ſpaͤterer, ſon⸗ 
dern fein früherer Wille fir giltig angenommen. 

$+ 504. 

Will der Erblaſſer die alte Verordnung 
aufheben / ohne eine neue zu errichten; fo muß 
er entweder die Urkunde vertilgen / oder feinen 
Willen ordentlich widerrufen. Sind von meh⸗ 
reren gleichlautenden Urkunden nur einige ders 

tilgt 


— (189) — 
tigt worden; fo kann man daraus noch nicht 
auf eine Willensveraͤnderung schließen. 
H. 505. 5 

Die Willensveraͤnderung erhellt vorzüglich 
aus dem von einem Erblaſſer eigenhaͤndig ge⸗ 
ſchriebenen und unterzeichneten Widerruf. Ein 
muͤndlicher Widerruf erfordert ſo viele und ſol⸗ 
che Zeugen, als zur Giltigkeit eines beguͤnſtig⸗ 
ten muͤndlichen Teſtamentes noͤthig find, Der 
Erfuͤllungseid findet hier nicht Statt. 

§. 306. 

Wer in feinem Teſtamente die Unterſchrift 
durchſchneidet, fie durchſtreicht, oder den gan⸗ 
zen Inhalt ausloͤſcht, vertilgt es. Wird nur 
ein Theil des Inhaltes ausgeloͤſcht, fo iſt der 
übrige giltig. 

§. 507. 

Dadurch, daß die Urkunde in Verluſt ge⸗ 
rathen, daß fie zufaͤlliger Weiſe durchgeſtri⸗ 
chen / oder ſonſt verletzt worden iſt/ verliert der 
letzte Wille ſeine Wirkung nicht; wenn anders 
der Zufall und der Inhalt der Urkunde auf die 
Art erwieſen wird, wie der muͤndliche Wider⸗ 
ruf eines Teſtamentes erwieſen werden muß. 

H. 308. 


= 
H. 508. 

Wer durch das Geſetz vom Erbrechte aus⸗ 
geſchloſſen ift, wer den letzten Willen des Erb⸗ 
laſſers als geſetzwidrig anficht, wer die im Te⸗ 
ſtamente ihm aufgetragene Vormundſchaft ab⸗ 
lehut, wer endlich eine Sache von Werth aus 
der Verlaſſenſchaft unterſchlaͤgt, verliert das 
Vermaͤchtniß auch ohne ausdrücklichen Wi⸗ 
derruf. a f 

| §. 509 

Ein Legat wird für widerrufen angeſe⸗ 
hen, wenn der Erblaſſer die vermachte For⸗ 
derung eintreibt , wenn er die Jemanden zuge⸗ 
dachte Sache freiwillig veraͤußert, oder auf 
eine ſolche Art in eine andere verwandelt, 
daß die Sache ihre vorige Geſtalt und ihren 
vorigen Nahmen verliert. 

5 | §. 810, 

Wenn aber der Schuldner die Forderung 
aus eigenem Antriebe berichtigt hat, wenn die 
Veraͤuſſerung des Legats nicht wohl vermeid⸗ 
lich geweſen, wenn die Sache ohne borlaͤuſi⸗ 
ge Einwilligung des Erblaſſers verwandelt wor⸗ 
den iſt, wenn endlich nicht der letzte Wille, 

ſon⸗ 
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ſondern die Achtheit / oder der Sinn der letzt⸗ 
willigen Verordnung angefochten wird; ſo be⸗ 
ſteht das Legat. 
§. 511. 

Wenn nach Errichtung des Teſtamentes 
dem kinderloſen Teſtator ein eheliches Kind, 
ein Enkel oder Urenkel geboren wird, ſo wird 
das Teſtament entkraͤftet. Stirbt aber das 
Kind vor dem Teſtator, ſo erhaͤlt das Te⸗ 
ſtament wieder ſeine Kraft. 

9. 512. 

Will oder kann weder ein Erbe, noch ein 
Nacherbe die Verlaſſenſchaft annehmen, fo 
wird die letztwillige Verordnung vereitelt, und 
das Erbrecht faͤllt auf die geſetzlichen Erben: 
Dieſe find aber verpflichtet, die übrigen Ver⸗ 
fügungen des Erblaſſers zu befolgen. Entſa⸗ 
gen auch ſie der Erbſchaft; ſo werden die Le⸗ 
gataren verhaͤltnißmaͤſſig als Erben betrach⸗ 
tet. 5 
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Fuͤnfzehntes Hauptſtuͤck. 
Vo m 


Erbvertrage. 


t 


$. 513. 
Wenn ein Eigenthuͤmer Jemanden, entwe⸗ 
der ſeine ganze Verlaſſenſchaft oder einen Theil 
derſelben verſpricht / und dieſer das Verſpre⸗ 
chen giltig annimmt; ſo entſtehet der Erb⸗ 
vertrag. a 
ge 514. 

Die bloße Erklaͤrung Jemanden kuͤnftig 
zum Erben einfegen zu wollen, wären auch 
noch fo viele Zeugen dabei / wird für keinen 
Erbvertrag gehalten; wenn das Recht nicht 
wirklich auf einen Erbtheil beſtimmt und ein⸗ 
geraͤumt worden iſt. 


$ 3185. 
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§. 515 

Raumt ein Eigenthuͤmer Jemanden das 
Recht ein eine gewiſſe Summe oder eine be⸗ 
ſtimmte Sache von ſeinem Erben fordern zu 
koͤnnen; fo entſtehet kein Erbvertrag ſondern 
dieſer erwirbt eine Schuldforderung / die erſt 
nach dem Tode des Schuldners verfällt, von 
dem Glaͤubiger, wenn er eher ſtirbt, auf ſei⸗ 
ne Erben uͤbergeht, und auf Verlangen ſicher 
geſtellt werden muß. 

§. 516. 

Das Erbrecht, welches aus einem Erb⸗ 
ertrage entſteht, ſetzt immer den Tod des 
Erblaſſers voraus. Es kann von dem Ver⸗ 
tragserben, wenn er den Erblaſſer nicht uͤber⸗ 
lebt, auf keinen Nachfolger uͤbertragen, und 
der künftigen Erbſchaft willen keine Sicher⸗ 
ſtellung gefordert werden: denn der bloſſe Erb⸗ 
vertrag hindert einen Eigenthuͤmer nicht mit 
ſeinem Vermoͤgen, ſo lang er lebt, lach Be⸗ 
lieben zu hae 


Bet, Geſetzb. II. Chl. N §. 517. 
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§. 517. 

Sind aber im Erbvertrage beſtimmte 
Grundſtuͤcke, Capitale, oder andere Guͤter 
als Nachlaß beſtimmt worden; fo hat der 
Vertragserbe die Rechte eines Glaͤubigers er⸗ 
worben; und die zum Nachlaſſe beſtimmten 
Sachen koͤnnen nach Umſtaͤnden die Eigenſchaft 
eines Fideicommiſſes annehmen. 

$ 818. 

Ein Erbvertrag iſt ein , oder zweiſeitig 
verbindlich, je nachdem das Erbrecht nur von 
einem der vertragenden Theile, oder von bei⸗ 
den Theilen einander zugeſagt und wechſelſei⸗ 
tig angenommen worden iſt. | 

59. 

Soll ein Erbvertrag giltig ſeyn; ſo muß 
bei deſſen Errichtung alles beobachtet werden, 
was zur Giltigkeit eines Vertrages, eines Te⸗ 
ſtamentes, oder Codicilles nothwendig iſt. 

§. 520. 

Minderjaͤhrige koͤnnen zwar eine ihnen zu⸗ 
gedachte Verlaſſenſchaft annehmen: aber ſie 
find nicht befugt mittelſt eines Erbvertrages 
uͤber ihr Vermoͤgen zu verfuͤgen; weil ſie ſich 

übers 


ZA u FT nm 


— (15) — 
überhaupt ohne vormundſchaftliche Genehmi⸗ 
gung durch keinen Vertrag verpflichten kön⸗ 
nen. | 
§. 521. 

Unter unmoͤglichen und unerlaubten Be⸗ 
dingungen kann kein Erbbertrag beſtehen. 
Wer ſeine Einwilligung dazu giht, kann kein 
Recht daraus erwerben. 

$, 322. 

Gegen einen Erbvertrag findet keine letzt⸗ 
willige Verordnung Statt. Nur dasjenige 
Vermoͤgen, uͤber welches kein Erbvertrag er⸗ 
richtet iſt, faͤlt den Teſtamentserben, oder in 
deren Ermanglung den geſetzlichen Erben zu. 

§. 528: 

Niemand kann durch einen Erbvertrag 
auf das Recht zu teſtiren gänzlich Verzicht 
thun. Wenigſtens ein Viertel des Vermo⸗ 
gens muß der letztwilligen Verordnung vorbe⸗ 
halten werden. Dieſes Viertel muß aber ganz 
frei ſeyn: und es darf weder der Jemanden ger 
buͤhrende Pflchttheil, noch eine andere Schuld 
darauf haften. 
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K. 524, 

Ein dem kinderloſen Erblaſſer gebornes 

eheliches Kind hebt den Erbvertrag auf. 

5 325 

Dadurch » daß zwei Perſonen ſich med) 
ſelſeitig zu Erben einfegen , entſteht noch 
kein Erbvertrag, ſondern ein Erbrecht zu 
Folge letztwilliger Verordnung. Dieſe Ver⸗ 
ordnung kann von beiden Seiten widerrufen 
werden. 

§. 526. 

Auch die Übereinkunft, kraft welcher Al⸗ 
tern ihre Kinder vollſtaͤndig ausſtatten, oder 
ſich wegen des künftigen Erbrechtes mit ihnen 
abfinden, gehört nicht zu den Erbbertraͤgen. 
Es wird hier kein Erbtheil auf den Todesfall 
verſprochen und angenommen, ſondern eine 
Summe bei Lebzeiten erworben. 

g N ' 

Der weſentliche Unterſchied zwiſchen Erb⸗ 
vertraͤgen und letztwilligen Verordnungen be⸗ 
ſteht alfo darin, daß dieſe von dem Erblaf⸗ 
ſer immer veraͤndert, auch widerrufen, jene 
aber nur, wie andere Verträge, aufgehoben, 
i und 
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und nach Vorſchrift der Geſetze entkraͤftet wer⸗ 
den koͤnnen. 
§. 528. 

Wer berechtigt iſt, Jemanden durch ei⸗ 
nen Erbvertrag die Erbfolge zuzuſichern, der 
iſt auch befugt, auf ſein Erbrecht im voraus 
Verzicht zu thun. 


N 3 Sechzehn⸗ 


Sechzehntes Hauptſtuͤck. 
| Vo n 
der gesetzlichen Erbfolge. 


§. 329. 


Wenn der Verſtorbene kein giltiges Teſta⸗ 
ment errichtet, wenn er in dem errichteten 
Teſtamente nicht über fein ganzes Vermoͤgen 
verfuͤget , oder die Perfonen , denen er kraft 
des Geſetzes einen Erbtheil zu hinterlaſſen 
ſchuldig war / nicht behoͤrig bedacht hat; fü 
findet die geſetzliche Erbfolge ganz / oder zum 
Theile Statt. 
§. 539 

In Ermanglung eines giltigen Teſtamen⸗ 
tes fallt naͤhmlich die ganze Verlaſſenſchaft 
des Verſtorbenen ſeinen naͤchſten Verwandten 
zu. Iſt aber ein giltiges Teſtament vorhan⸗ 
f den; 
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den; fo koͤmmt ihnen derjenige Erbtheil zu 
welcher in demſelben Niemanden zugedacht wor⸗ 
den iſt. i 
K 83 

Iſt eine vom Geſetze beſonders beguͤnſtig⸗ 
te Perſon durch eine letztwillige Verordnung 
in ihrem Erbrechte verkuͤrzt worden; ſo kann 
ſie ſich auf die Vorſchrift des Geſetzes beru⸗ 
fen, und den nach Maßgabe des folgenden 
Hauptſtuͤckes ihr gebuͤhrenden Erbtheil e 
lich einklagen. 

§. 532. 

Es macht in Anſehung der geſetzlichen 
Erbfolge keinen Unterſchied, ob die naͤchſten 
Verwandten Einwohner der deutſchen Erblaͤn⸗ 
der, ob ſie Unterthanen aus einem andern 
Theile des oͤſterreichiſchen Staates , oder ob 
fie erbfaͤhige Ausländer ſeyn. 

$. 533. 

Fuͤr die naͤchſten Verwandten werden die⸗ 
jenigen gehalten, welche mit dem Erblaſſer 
durch die naͤchſte Linie verwandt ſind. 

Die Verwandſchaftslinien werden auf fol⸗ 
gende Art beſtimmt. 

N 4 Zur 
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Zur erſten Linie gehören diejenigen, wel 
che ſich unter dem Erblaſſer als ihrem Stam- 
me vereinigen, naͤhmlich feine Kinder und ih⸗ 
re Nachkömmlinge. | 

Zur zweiten Linie gehoͤren des Erblaſſers 
Vater und Mutter ſammt denjenigen, die ſich 
mit ihm unter Vater und Mutter vereinigen, 
nähmlich ſeine Geſchwiſter und ihre Nach⸗ 
kömmlinge. 

Zur dritten Linie gehoͤren die Großaͤltern 
ſammt den Geſchwiſtern der Altern und ihren 
Nachkoͤmmlingen. 

Zur vierten Linie gehoren des Erhlaſſers 
Urgroßaͤltern ſammt ihren Nachkoͤmmlingen. 

Zur fuͤnften Linie gehoͤren des Erblaſſers 
zweite Urgroßaͤltern ſammt denjenigen, die 
bon ihnen abſtammen. : 

Zur ſechſten Linie gehören des Erblaffers 
dritte Urgroßaͤltern ſammt denjenigen / die von 
ihnen entſproſſen ſind. 

9. 534 

Wenn alſo der Erblaſſer eheliche Kinder 
hat; ſo faͤllt ihnen die ganze Erbſchaft zur fie 
mögen maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlech⸗ 

tes 


AN 
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tes, fie mögen zu Lebzeiten des Erblaſſers oder 
nach ſeinem Tode geboren ſeyn. Mehrere 
Kinder theilen die Erbſchaft nach ihrer Zahl 
in gleiche Theile. Enkel von noch lebenden 
Kindern, und Urenkel von noch lebenden En⸗ 
keln haben kein Recht zur Erbfolge. 
2 §. 335. 
Haben die Altern noch bei ihren Lebzei⸗ 
ten einem Kinde bloß aus Freigebigkeit, oder 
Vorliebe eine Summe Geldes, oder andere 


Sachen zugewendet; ſo braucht dieſes Kind 
ſeinen Geſchwiſtern keine Rechenſchaft davon 


zu geben. Nur dann, wenn ein Kind zum 
Heurathsgute, zur Ausſteuer, oder zur Ein⸗ 
richtung ſeiner eigenen Haushaltung etwas in 
voraus erhalten hat, wird der naͤhmliche Be⸗ 
trag jedem andern Kinde noch vor der Thei⸗ 
lung abgereicht. i 
§. 536. 
Gleichwohl koͤnnen Altern einem Kinde 
die Anrechnung eines voraus erhaltenen Heu⸗ 
rathsgutes, einer Ausſteuer, oder Einrichtung 
ausdruͤcklich erlaſſen, wenn ihr Vermoͤgen von 
der Art iſt, daß dadurch den uͤbrigen Kindern 
N 5 die 


— (202) — 


die noͤthige Erziehung und Verſorgung nicht 
entgehe. Übrigens koͤnnen weder Altern noch 
Seitenverwandte auf dieſe Achim einen 
Anſpruch machen. 

§. 537. 

Iſt ein Kind des Erblaſſers vor ihm ge⸗ 
ſtorben und find durch daſſelbe Enkel vorhan⸗ 
den; ſo wird der Antheil, welcher auf dieſes 
verſtorbene Kind gefallen waͤre, unter dieſe 
nachgelaſſene Enkel gleich getheilt. Iſt von 
dieſen Enkeln ebenfalls einer geſtorben, und 
hat Urenkel nachgelaſſen; fo wird auf die naͤhm⸗ 
liche Art der Antheil des berſtorbenen Enkels 
unter die Urenkel gleich getheilt. Sind von 
einem Erblaſſer noch entferntere Nachkoͤmm⸗ 
linge vorhanden; fo wird die Theilung verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nach der eben gegebenen Vorſchrift 
vorgenommen. 
5 . 538. 

Auf dieſe Art wird eine Erbſchaft nicht 
nur dann getheilt / wenn Enkel von verſtorbe⸗ 
nen Kindern mit noch lebenden Kindern, oder 
entferntere Nachkoͤmmlinge mit naͤhern Nach⸗ 
koͤmmlingen des Erblaſſers zuſammentreſſen; 

ſon⸗ 
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ſondern auch dann / wenn die Erbſchaft bloß 
zwiſchen Enkeln von verſchiedenen Kindern, 
oder zwiſchen Urenkeln von verſchied enen En⸗ 
keln zu theilen iſt. Es koͤnnen alſo die von je⸗ 
dem Kinde nachgelaſſenen Enkel, und die von 
jedem Enkel nachgelaſſenen Urenkel, ihrer ſeyen 
viele oder wenige, nie mehr und nie weniger 
erhalten, als das verſtorbene Kind, oder der 
verſtorbene Enkel erhalten haͤtten, wenn ſie 
am Leben geblieben waͤren. 

§. 339. 

Iſt niemand vorhanden, der von dem Erb⸗ 
laſſer ſelbſt abſtammt; ſo faͤllt die Erbſchaft 
auf diejenigen, die mit ihm durch die zweite 
Linie verwandt ſind, naͤhmlich auf ſeine Altern 
und ihre Nachkoͤmmlinge. Leben noch beide 
Altern, ſo gebuͤhrt ihnen die ganze Erbſchaft 
zu gleichen Theilen. Iſt eines dieſer Altern 
geſtorben; ſo treten deſſen nachgelaſſene Kinder 
oder Nachköͤmmlinge in fein Recht ein, und 
es wird die Hälfte, die dem Verſtorbenen ge⸗ 
huͤhrt hatte, unter fie nach jenen Grundſaͤtzen 
getheilt, welche oben in dem §. 534. 537. und 
538. $$, wegen Theilung der Erbſchaft zwiſchen 

Kin 
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Kindern und entferntern Nachkoͤmmlingen 
des Erblaſſers feſtgeſetzt worden ſind. 
d. 540% 

Wenn beide Altern des Erblaſſers geſtor⸗ 
ben ſind; ſo wird jene Haͤlfte der Erbſchaft, 
welche dem Vater zugefallen waͤre, unter ſei⸗ 
ne hinterlaſſene Kinder und derſelben Nach⸗ 
koͤmmlinge, die andere Halfte aber, welche der 
lebenden Mutter gebuͤhrt hätte, unter ihre 
Kinder und derſelben Nachkoͤmmlinge in der 
Ordnung nach dem 534. und 537. H. getheilt. 
Sind von dieſen Altern keine andern, als von 
ihnen gemeinſchaftlich erzeugte Kinder, oder 
derſelben Nachköͤmmlinge vorhanden; ſo thei⸗ 
len ſie die beiden Haͤlften unter ſich gleich. 
Sind aber außer dieſen noch Kinder vorhan⸗ 
den, die bon dem Vater oder von der Mut⸗ 
ter oder von einem und der andern in einer 
andern Ehe gezeugt worden ſind; ſo erhalten 
die von dem Vater und der Mutter gemein⸗ 
ſchaftlich erzeugten Kinder, oder ihre Nach⸗ 
koͤmmlinge ſowohl an der väterlichen, als an 
der mütterlichen Halfte ihren gebuͤhrenden / 

a mit 
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mit den einſeitigen Geſchwiſtern gleichen An⸗ 
theil. 5 

§. Sat. 

Wenn eines der berſtorbenen Altern des 
Erblaſſers weder Kinder, noch Nachkoͤmmlin⸗ 
ge hinterlaſſen hat; ſo faͤllt die ganze Erb⸗ 
ſchaft dem andern noch lebenden Alterntheile 
zu. Iſt dieſer Theil auch nicht mehr am Le⸗ 
ben; ſo wird die ganze Erbſchaft unter ſeinen 
Kindern und Nachkömmlingen nach bereits an⸗ 
geführten Grundſaͤtzen vertheilet. 

H. 542. 

Sind die Altern des Erblaſſers ohne Nach⸗ 
koͤmmlinge geſtorben; ſo faͤllt die Erbſchaft auf 
die dritte Linie „naͤhmlich auf des Erblaſſers 
Großaltern und ihre Nachkommenſchaft. Die 
Erbſchaft wird dann in zwei gleiche Theile ge⸗ 
theilt. Eine Hälfte gehört den Altern des 
Vaters und ihren Nachkömmlingen, die an⸗ 
dere den Altern der ara und ihren Nach⸗ 
kommlingen. 

§. 543. 

Jede dieſer Hälften wird unter den Groß⸗ 
altern der Seite, wenn fie beide noch leben, 
gleich 
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gleich getheilt. Iſt eines der Großaͤltern, oder 
find beide geſtorben; fo wird die dieſer Seite 
zugefallene Haͤlfte zwiſchen den Kindern und 
eachkömmlingen dieſer Großaͤltern nach jenen 
Grundſaͤtzen getheilt nach welchen in dem oben 
angefuͤhrten Falle die ganze Erbſchaft zwiſchen 
den Kindern und Nachkoͤmmlingen der Aeltern 
des Erblaſſers getheilt werden muß. 
§. 544. 
| Sind von der väterlichen oder von der 
muͤtterlichen Seite beide Großaͤltern geſtor⸗ 
ben, und weder von dem Großvater, noch 
von der Großmutter Nachkoͤmmlinge vorhan⸗ 
den; dann faͤllt den von der andern Seite noch 
lebenden Großaͤltern oder nach derſelben Tode 
ihren hinterlaſſenen Kindern und Nachkömm⸗ 
lingen die ganze Erbſchaft zu. 
H. 545. 

Nach gaͤnzlicher Erlöſchung der dritten 
Linie faͤllt die geſetzliche Erbfolge auf die vierte. 
Zu dieſer Linie gehoͤren die Aeltern des vaͤter⸗ 
lichen Großvaters und ihre Nachkoͤmmlinge / 
die Aeltern der vaͤterlichen Großmutter mit 
ihren Nachköͤmmlingen / die Aeltern des müͤtter⸗ 

lichen 


in 
lichen Großvaters mit ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft und die Aeltern der muͤtterlichen Groß⸗ 
mutter mit der ihrigen. 
§. 546. 

Sind von allen dieſen vier Stämmen 
Verwandte vorhanden; ſo wird die Erbſchaft 
zwiſchen denſelben in vier gleiche Theile ge⸗ 
theilt, und jeder Theil wieder zwiſchen den zu 
jedem Stamme gehörigen Perſonen nach eben 
den Grundſaͤtzen untergetheilt, nach welchen 
zwiſchen den Aeltern des Erblaſſers und zwi⸗ 
ſchen ihren Nachköͤmmlingen eine ganze Erbſchaft 
geſetzmaͤßig getheilt wird. ö 

$. 847. 

Iſt einer von den zu dieſer Linie gehoͤrigen 
bier Stämmen bereits erloſchen; ſo faͤllt deſſen 
Antheil nicht allen übrigen drei Stämmen zu, 
ſondern wenn der erloſchene Stamm von der 
väterlichen Seite iſt; fo faͤllt dem andern 
Stamme von der vaͤterlichen Seite die Haͤlfte 
der Erbſchaft zu; und wenn der erloſchene 
Stamm von der muͤtterlichen Seite ift, fo fallt 
dem andern Stamme von der muͤtterlichen 
Seite chene die Haͤlfte der Erbſchaft zu. 

Sind 
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Sind aber beide Stamme von der väterlichen 
und mütterlichen Seite erloſchen; fo fallt auf 
die zwei Stamme von der andern Seite, und 
wenn auch von dieſen ſchon einer erloſchen iſt / 
auf den einzigen von dieſer Seite noch übrigen 
Stamm die ganze Erbſchaft. 
ö §. 548. 

Wenn bon der vierten Linie kein Verwand⸗ 
ter mehr am Leben iſt; ſo faͤllt die Erbſchaft 
auf die fuͤnfte, namlich auf des Erblaſſers 
zweite Urgroßaͤltern und ihre Nachkoͤmmlinge. 
Zu dieſer Linie gehört der Stamm der vaͤter⸗ 
lichen Großaͤltern des vaͤterlichen Großvaters, 
der Stamm der muͤtterlichen Großaͤltern des 
vaͤterlichen Großvaters, der Stamm der vaͤ⸗ 
terlichen Großaͤltern der väterlichen Großmut⸗ 
ter / der Stamm der muͤtterlichen Großaͤltern 
der väterlichen Großmutter, der Stamm der 
vaͤterlichen Großaͤltern des muͤtterlichen Groß⸗ 
vaters der Stamm der muͤtterlichen Großaͤl⸗ 
tern des muͤtterlichen Großvaters, der Stamm 
der vaͤterlichen Großaͤltern der muͤtterlichen 
Großmutter, und der Stamm der muͤtterli⸗ 
chen Großaͤltern der muͤtterlichen Großmutter. 

§. 549. 


= 29) = 
9. 6549. 

Jeder von dieſen Staͤmmen hat mit den 
ubrigen gleiches Erbrecht, und wenn von jedem 
Stamme Verwandte vorhanden find, fo wird 
die Erbſchaft unter ihnen in acht gleiche Theile 
getheilt / und jeder Theil unter den zu dieſem 
Stamme gehörigen Perſonen nach der bei den 
vorigen Linien vorgeſchtiebenen Ordnung wieder 
untergetheilt. 

= 9 85% 2 

Wenn einer dieſer acht Stämme erloſchen 
iſt; fo faͤllt dasjenige , was den vaͤterlichen 
Großaͤltern eines Großvaters / oder einer Große 
mutter gehört haͤtte, dem Stamme der muͤt⸗ 
terlichen Großaͤltern eben dieſes Großvaters, 
oder diefer Großmutter zu: und was den müt⸗ 
terlichen Großaͤltern eines Großvaters / oder 
einer Großmutter gebührt hatte ; faͤlt dem 
Stamme der vaͤterlichen Großaͤltern eben die⸗ 
ſes Großvaters / oder Großmutter zu. 

i 9. 551. 

Sind beide Stämme eines Großvaters, 
oder einer Großmutter erloſchen; ſo bleiben die 
Antheile, die zu der vaͤterlichen Seite des Erh⸗ 

Bürg. Geſetzb. II. hl. O llaſſers 
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laſſers gehören bei den noch übrigen Staͤm⸗ 
men der vaͤterlichen Seite / und die Antheile, 
die zu der muͤtterlichen Seite des Erblaſſers 
gehören, bleiben bei den noch ubrigen Staͤm⸗ 
men von der muͤtterlichen Seite. Wenn aber 
von allen vier Staͤmmen der vaͤterlichen Seite, 
oder von allen vier Staͤmmen der muͤtterlichen 
Seite kein Verwandter mehr vorhanden ift, fo 
erhalten die von der andern Seite vorhandenen 
Staͤmme die ganze Erbſchaft. 
$ 552 

Wenn endlich auch die fünfte Linie ganz 
erloſchen iſt; fo fallt die geſetzliche Erbfolge auf 
die ſechste , naͤhmlich auf des Erblaſſers dritte 
Urgroßaͤltern und ihre Nachkoͤmmlinge. Zu 
dieſer Linie gehören ſechzehn Stämme, naͤhm⸗ 
lich die Staͤmme derjenigen Altern, aus wel⸗ 
chen die Stammaͤltern der fünften Linie ent⸗ 
ſproſſen find. Wenn von jedem dieſer Stämme 
Verwandte am Leben ſind; ſo wird die Erb⸗ 
ſchaft in ſechzehn gleiche Stammtheile getheilt, 
und jeder Stammtheil zwiſchen den zu dieſem 
Stamme gehörigen Verwandten nach den be⸗ 

m, reits 
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reits angegebenen Grundfägen wieder Inter 
getheilt. 
$. 553. | 
Sind von einigen dieſer Stämme keine Ver⸗ 
wandte mehr am Leben; ſo fallen ihre Antheile 
auf diejenigen Staͤmme, die nach Vorſchrift 


des 547: Und 550, $. mit den erloſchenen Staͤm⸗ 


men in der naͤchſten Verbindung ſtehen. Sind 
nur von einem einzigen Stamme Verwandte 
übrig; fo gebührt ihnen die ganze Erbſchaft. 

§. 554, 

Wenn Jemand mit dem Erblaſſer von mehr 
als einer Seite verwandt iſt; fo genießt er von 
jeder Seite dasjenige Erbrecht, welches ihm 
als einem Verwandten, von dieſer Seite ins⸗ 
nn betrachtet / gebührt, 3 

§. 555. 

Auf dieſe ſechs Linien wird das Recht der 
berwandtſchaftlichen Erbfolge in Anſehung eines 
frei vererblichen Vermoͤgens ein geſchraͤnkt. Wer 
mit dem Erblaſſer nur in der fiebenten, oder in 
einer noch entfernter Linie verwandt iſt / hat 
auf das von ihm hinterlaſſene Vermögen keinen 
Anſpruch. 

O 2 §. 556. 
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§. 556. 

In dieſem Falle, wenn naͤhmlich in den 
angeführten ſechs Linien kein Verwandter des 
Erblaſſers vorhanden iſt; beſtimmt das Geſetz 
deſſen hinterlaſſenen Ehegatten zum Erben. Iſt 
dieſer auch nicht mehr am Leben; ſo wird die 
Verlaſſenſchaft als ein erbloſes Gut erklaͤrt, 
und entweder von der Kammer / oder von den⸗ 
jenigen Perſonen eingezogen / welche zur Ein⸗ 
ziehung erbloſer Güter ein geſetzliches Recht 
haben. f 

9. 557. 

Außer dem eben beſtimmten Falle gebührt 
noch dem uͤberlebenden Ehegatten ohne Unter⸗ 
ſchied, ob er eigenes Vermoͤgen befige, oder 
nicht, mit jedem Kinde gleicher Erbtheil zum 
lebenslaͤnglichen Genuſſe. Das Eigenthum da⸗ 
von bleibt den Kindern. Iſt kein Kind vorhan⸗ 
den; fo erhält der uͤberlebende Ehegatte das 
unbeſchraͤnkte Eigenthum auf den vierten Theil 
der Verlaſſenſchaft. Doch wird in beiden Faͤl⸗ 
len dasjenige, was gemäß eines errichteten 
Heurathsbriefes einem uͤberlebenden Ehegatten 

| aus 
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aus dem Vermoͤgen des andern zukoͤmmt / in 
dieſen Theil mit eingerechnet. 
J. 558. 

Außer der Ehe geborne, und durch nach⸗ 
her erfolgte Vermaͤhlung ihrer Altern legiti⸗ 
mirte Kinder genießen mit den ehelich erzeugten 
die naͤhmlichen Rechte, und werden auch in 
Anſehung der geſetzlichen Erbfolge, wie alle an⸗ 
dere ehelichen Kinder, jedoch nach Maßgabe 
des 135. H. des erſten Theils behandelt. 

§. 559. 8 

Einem unehelichen, nur durch die Beguͤn⸗ 
ſtigung des Geſetzgebers legitimirten Kinde 
koͤmmt auf die vaͤterliche Erbſchaft nur ſo viel 
Recht zu, als ihm der Vater bei der Legitima⸗ 
tion wirklich eingeraͤumt hat, und ohne Ver⸗ 
letzung etwa vorhandener anderer Kinder hat 
zinraͤumen koͤnnen. 

§. 550. 

In Ruͤckſicht auf die Mutter haben eheliche 
und uneheliche Kinder bei der geſetzlichen Erb⸗ 
folge gleiche Rechte. Doch ſteht es der Mutter 
frei, ſich mit den unehelichen Kindern abzufin- 

O 3 de, 
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den, und wegen einer gaͤnzlichen Verzicht auf 
die Erbſchaft ſich mit ihnen zu vertragen. 
$. 561, 

Den Altern koͤmmt auf den Nachlaß ihrer 
legitimirten Kinder eben das wechſelſeitige Recht 
zu, welches den Kindern auf den Nachlaß ihrer 
Altern eingeraͤumt worden iſt. Sind aber die 
Kinder unehelich geblieben; fo gebührt nur der 
Mutter die geſetzliche Erbfolge. Der Vater, 
alle Großaͤltern und ihre Verwandte find davon 
ausgeſchloſſen. . 


Sieben 


Siebenzehntes Hauptſtück. 
Von dem Pflichttheile. 
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9. S6. 


Die perſonen/ welche der Erblaſſer in feiner 
letztwilligen Verordnung mit einem Erbtheile 
bedenken muß, ſind vor allen ſeine Kinder: in 
Ermanglung derſelben ſeine Altern: endlich ſein 
Ehegatte, ſelbſt wenn ſeine Kinder und Altern 
noch am Leben ſind. 

§. 583. 

Die Pflichten, welche Altern gegen ihre 
Kinder , Kinder gegen ihre Altern, und Che: 
gatten gegen einander ſchon bei Lebzeiten haben, 
ſind bereits im dritten und vierten Hauptſtüͤcke 
des erſten Theils naher beſtimmt worden. Sie 
ſind aber ſchuldig auch auf den Todesfall einan⸗ 
der zu bedenken. In Anſehung dieſer Pflicht 

5 be⸗ 


— (216) — 


beſchraͤnkt das Geſeh die Rechte des Eigen⸗ 
thuͤmers. 
$ 361 

Unter dem Nahmen Kinder werden auch 
Enkel und Urenkel, und unter dem Nahmen | 
Altern alle Großaͤltern begriffen. Es findet 
hier zwiſchen männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte, zwiſchen ehelicher und unehelicher 
Geburt kein Unterſchied Statt / ſobald die 
Ordnung, die Reihe und das Recht der geſetz⸗ 
lichen Erbfolge dieſe Perfonen wirklich trifft. 

9. 565, 

Der Erbtheil, welchen dieſe Perſonen zu 
fordern berechtigt find, heißt Pflichttheil; fie 
ſelbſt werden in dieſer Ruͤckſicht Notherben ge⸗ 
nannt. a | 


Als Pflichttheil beſtimmt das Geſetz jedem 
minderjährigen Kinde die Hälfte, jedem voll⸗ 
jährigen aher das Drittel von dem, was dem 
einem und dem andern in Ermanglung eines 
Teſtamentes nach der geſetzlichen Erbfolge zu⸗ 
gefloſſen wäre, 


$. 566, 


9. 567. 


- ka) 
§. 567. 

Den Altern gebuͤhrt als Pflichttheil ein 
Drittel aus der ganzen freien Verlaſſenſchaft, 
dergeſtalt, daß, ungeachtet einer vorhandenen 
letztwilligen Verordnung, gleichwohl einem je⸗ 
den Notherben in aufſteigender Linie ein reines 
Drittel bon dem verbleibe, was ihm in Er⸗ 
manglung einer ſolchen Verordnung nach der 
geſetzlichen Erbfolge zugefallen wäre. 

9. 569. 

Des Ehegatten Pflichttheil iſt das Drittel 
deſſen, was ihm in Ermanglung eines Teſta⸗ 
mentes zugekommen waͤre. Wenn keine Kinder 
vorhanden find, wird der Ehegatte vollſtaͤndi⸗ 


ger und unbeſchraͤnkter Eigenthuͤmer des Pflicht⸗ 


theiles: Sind Kinder vorhanden; fo erhalt er 
nur die Nutznießung davon. 
§. 569. 

Um den Pflichttheil richtig ausmeſſen zu 
können, werden alle zur Verlaſſenſchaft gehö⸗ 
rigen, beweglichen und unbeweglichen Sachen, 
alle Rechte und Forderungen, welche der Erb 
laſſer auf ſeine Nachfolger frei zu vererben be⸗ 
fugt war, ſelbſt alles, was ein Erbe, oder ein 

Le⸗ 


— (18) — 
Legatar in die Maſſe ſchuldig iſt genau be⸗ 
ſchrieben und ordentlich geſchaͤtzt. 
§. 570. 

Fremdes Gut, und alles, was der Ver⸗ 
ſtorbene auf andere nicht frei vererben konnte, 
wird nicht in die Verlaſſenſchaft gezogen. 
Schulden, alte Laſten, und ſolche Rechte, die 
mit dem Erblaſſer erloͤſchen, werden vor allen 
von der Maſſe abgerechnet. | | 

§. 571. | 

Der Pflichttheil wird den Notherben vor 
den Vermaͤchtniſſen und andern aus dem letzten 
Willen entſpringenden Laſten abgereicht. Sind 
die in der Verlaſſenſchaft befindlichen Sachen 
theilbar; ſo erhalten ſie ihn an den Sachen 
ſelbſt: ſind ſie es nicht; ſo erhalten ſie ihn an 
gemeinem Werthe. 

§. 372. 
Alles, was die Notherben durch Legate, | 
Fideicommiſſe, Subſtitutionen, Erbvertraͤge, 
oder andere Verfuͤgungen des Erblaſſers wirk⸗ 
lich aus der Verlaſſenſchaft erhalten, wird bei 
Beſtimmung ihres Pflichttheiles in Rechnung 
gebracht. Doch kann der Pflichttheil durch 
keine 


UNS = 
keine Bedingung eingefchränkt, noch auf irgend 
eine Art belaſtet werden. 
8 §. 573. 

Was ein Notherbe bei Lebzeiten des Erb⸗ 
laſſers bloß aus desſelben Freigebigkeit als jährs 
lichen Beitrag, oder auf eine andere Art er⸗ 
halten hat, wird nicht zum . ge⸗ 
rechnet. 

§. 574. 

Haben Altern fuͤr ein bereits Neue 
Kind Schulden bezahlt, haben ſie ihm ein Heu⸗ 
rathsgut, oder eine andere Unterſtuͤtzung gege⸗ 
ben; ſo kommen die deßwegen gemachten Aus⸗ 
iin in die Rechnung feines Pflichttheiles. 

§. 578. | 

Beſondere einem Vater, oder einer Mut⸗ 
ter gemachte Vorſchuͤſſe werden nur auf aus⸗ 
druͤckliches Verlangen des Erblaſſers zum 
Pflichttheile gerechnet. 

I 576. 

Haben Ehegatten in dem Heurathsbriefe 
kine Vorſehung fuͤr den Todesfall getroffen; ſo 
hat der Überlebende keinen Anſpruch mi einen 
Pflichttheil. 5 

8. 577. 


— (28) — 


$ 577. 

Ein Erbvertrag kann den Rechten des 
Pflichttheiles ſo wenig zu nahe treten, als eine 
letztwillige Verordnung. Auch durch die pu⸗ 
pillariſche Subſtitution kann ein Vater den 
Pflichttheil der Mutter nicht vereiteln. 

§. 878. 

Wer nach Vorſchrift des zehnten Haupt⸗ 
ſtuͤckes entweder ſeines Standes / oder einer 
geſetzwidrigen Handlung wegen unfaͤhig iſt zu 
erben, hat auch überhaupt keinen Anspruch 
auf einen Pflichttheil. Sein Antheil faͤllt in 
die Maſſe. 

§. 379. 

Außer dem ſchließen noch andere urſachen 
vom Pfiichttheile aus. Ein Kind kann enterbt 
werden: 

1) Wenn es vom Chriſtenthume abfällt. 

2) Wenn es ſeinen Vater, oder ſeine Mutter 
wegen eines Civil oder Criminalberbrechens, 
den Hochverrath ausgenommen, vor Gericht 
angibt, oder fie durch offentlichen Vorwurf 
eines ſolchen Verbrechens beſchimpft. 


3) 


I 
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3) Wenn es feinen Altern nach dem Lehen 
ſtrebt, oder ſich thaͤtlich gegen fie vergreift. 

4) Wenn es denſelben in feindlicher Gefangen⸗ 
fhaft, oder in einem andern elenden Zu⸗ 
ſtande keine Huͤlfe leiſtet. 

5) Wenn es Blutſchande in aufſteigender Li⸗ 
nie begeht. 

6) Wenn es feinen Altern durch Angebungen, 
oder auf eine andere boshafte Art fo viel 
Schaden verurſacht, als fein Pflichttheil 
betragen würde, 

) Wenn es ſich zu einer ſchaͤndlichen Rotte 
geſellt. 


80 Wenn die Tochter eine anſtaͤndige Heurath 


ausſchlaͤgt / und eine feile Dirne wird. 
5 $ 580, 

Wenn auch eines dieſer Vergehungen nur 
gegen einen Alterntheil verübt wird; fo iſt der 
andere berechtigt dem ungerathenen Kinde den 
Pflichttheil zu entziehen. 

e §. 581. 

Altern konnen vom Pfichttheile ausge⸗ 
ſchloſſen werden: 

1) Wenn fie die chriſtliche Religion verlaſſen. 
20 


— (222) 


2) Wenn fie ihrem Kinde gar keine / oder vor⸗ 
ſaͤtlich eine böfe zum Laſter führende Erzie⸗ 
hung geben / oder es im großen Elende gaͤnz⸗ 

llich verlaſſen. 

3) Wenn ſie dasſelbe faͤlſchlich und boshafter 
Weiſe wegen eines Criminalverbrechens an⸗ | 
geben. 

4) Wenn fie ihm, feinem Ehegatten, oder ſei⸗ 
nen Nachkoͤmmlingen nach dem Leben ſtreben. 

5) Wenn fie mit feinem Gatten ehebrecheri⸗ 
ſchen Umgaicg gepflogen haben. | 

$. 382. | 
Treffen eine oder mehrere dieſer Enter 
bungsurſachen bei Altern und Kindern wirklich 
ein; ſo wird der Pflichttheil doch nicht gleich 
von Amtswegen verwirkt. Der Erblaſſer muß 
die Enterbung in feinem Teſtamente verfugen, 
und die geſetzmaͤßige Urſache ausdruͤcklich an⸗ 
führen. | 


H. 583. 5 

Dem Ehegatten gebührt kein Pflichttheil 

1) Aus jeder Urſache, worauf ſich die Enter⸗ 
bung der Kinder und Altern gründet, 

2) Wenn er ſich des Ehebruches ſchuldig macht. 

= 30 
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3) Wenn er feinen Ehegatten bos hafter Weiſe 
berlaͤßt. 
4 Wenn er zur beſtaͤndigen Trennung vom 
Liſche und Bette Anlaß gegeben hat. 

Bei ſolchen Vorfaͤllen wird das Vergehen 
des einen Ehegatten durch ein aͤhnliches Ver⸗ 
gehen des andern nicht aufgehoben. 

§. 584. 

Die Enterbungsurſache muß immer von dem 
Erben erwieſen werden, und in den Worten 
und dem Sinne des Geſetzes gegründet ſeyn; 
ſonſt iſt der ausgeſchloſſene Notherbe berechtigt 
feinen Pflichttheil zu fordern. In Ruͤckſicht 
auf andere Verfuͤgungen kann er das Teſtament 
aus dieſem Grunde nicht anfechten. 

9. 585. a 

Auch in dem Falle, daß einem Notherhen 
der ihm gebuͤhrende Pflichttheil nicht vouſtaͤu⸗ 
dig vermacht wird, behaͤlt das Teſtament ſeine 
rechtliche Kraft: obwohl der verkuͤrzte Noth⸗ 

erbe die Ergänzung feines Pflichttheiles einkla⸗ 
gen kann. 5 8 


$. 586, 
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§. 586. 

Es können Altern und Ehegatten in einem 
Teſtamente ganz übergangen werden; es wird 
deßwegen nicht ungiltig. Der Pflichttheil wird 
in dieſem Falle aus der Maſſe entrichtet / und 
verhältnißmaͤßig von den Erbtheilen und Ver⸗ 
maͤchtniſſen abgezogen. Ein Kind kann aber in 
einem Teftamente nicht uͤbergangen werden. 
Der Erblaſſer muß ihm einen Pflichttheil ver⸗ 
machen / oder entziehen: widrigen Falles iſt 
das ganze Teſtament ungiltig⸗ 

9. 587. 

Einem verſchwenderiſchen Notherben / von 
welchem zu befürchten iſt / daß der ihm gebuh⸗ 
rende Pflichttheil ſonſt ganz / oder groͤßten 
Theils in die Haͤnde ſeiner Glaͤubiger kommen 
würde; kann auch der Pflchttheil von dem 
Erblaſſer / jedoch nur dermaſſen entzogen wer⸗ 
den / daß ſolcher deſſen Kindern zu Stätten 
komme. A 


$ 8588. 

Einem Notherben, der von ſeinem Pficht⸗ 
theile ausgeſchloſſen wird, kann man deßwegen 
den unenthehrlichen Unterhalt nicht verſagen. | 

Die⸗ 


— (6 225 ) a 
Dieſen ſind Aeltern ihren Kindern, und Kin⸗ 
der ihren hilfloſen Aeltern aus der Verlaſſen⸗ 
ſchaft zu beſtimmen verbunden. Die nahm 
liche Verbindlichkeit findet auch unter noch 
nicht geſchiedenen Eheleuten Statt; 


Bür g. Geſetzb. H. Thl. P Acht⸗ 


Achtzehutes Hauptitüd, 
Bon 


der Verlafenihaftsabhandlung. 


§. 389. 


Wenn eine Perſon ſtirbt, welche ein eigenes 
Vermoͤgen hat; ſo nimmt die Gerichtsbehoͤr⸗ 
de, welcher fie vermoͤge ihres ordentlichen letz⸗ 
ten Wohnſitzes unterworfen war, in Gegen⸗ 
wart zweier Zeugen von Amtswegen die Be⸗ 
ſieglung auf dem Nachlaß vor, das iſt, ſie 
legt die ſogenannte gerichtliche Sperre an. 
Todesfälle werden durch die politiſchen Anſtal⸗ 
ten am ſchleunigſten erfahren. 
§. 590. 


Befindet ſich der Nachlaß in der Gewaͤhr⸗ 


ſame folcher Perſonen, welche der Erblaſſer 
ſelbſt 


. 
ſelbſt zur Vollſtreckung ſeines letzten Willens 
ernannt hat / oder in Haͤnden ſolcher vermuth⸗ 
licher Erben, die ihre Gefchäfte ſelbſt zu ver 
walten fähig find, und bei welchen für die 
Verlaſſenſchaft nichts zu befürchten ſteht; fo 
dient die Siegelung nur zum Zeichen der Ge⸗ 
richtsbarkeit, und ſchraͤnkt ſich auf wenige un⸗ 
bedeutende Fahrniſſe ein. 
| „ | 
Auſſerdem nimmt der Gerichtsſtand den 
Nachlaß in engere Sperre, und uͤbergiebt ihn / 
bis der Erbe auftritt, oder ein Curator beſtellt 
wird / der Auſſicht einer vertrauten Perſon. 
Die entbehrliche Baarſchaft oͤffentliche 
Staatspapiere, Privatſchuldbriefe Gold, 
Silber, und Juwelen nimmt das Gericht in 
Verwahrung. 
b. 592. en 
Sachen, die nicht entwendet, die in der 
Wirthſchaft nicht entbehrt, oder nicht lange 
erhalten werden können, werden nicht verſie⸗ 
gelt, ſondern beſonders verzeichnet, und dem⸗ 
jenigen der junterdeſſen die Wirth ſchaft ber 
5 8 2 ſorgt, 


forderlichen Rechtsbehelfe unterſtützen und 


„„ 
wege, zum Gebrauche oder allenfals gegen 
Verrechnung zum Verkehre uͤberlaſſen. 
§. 503. 
Erbſtuͤcke / die ſich unter einer fremden 
Gerichtsbarkeit befinden, werden auf erhalte⸗ 
nes Erſuchſchreiben von dem Ortsgerichte in 


Verwahrung gebracht, bis die Gerichtsbehoͤr⸗ 


de, welcher der Erblaſſer zur Zeit des Todes 


ſeiner Perſon nach unterworfen war, weitere 


Verfügungen ‚dariiber. trifft. 
. 594. 

Dieſer perſoͤnlichen Gerichtsbeßhörde koͤmmt 
die Abhandlung der ſaͤmmtlichen Verlaſſen⸗ 
ſchaft auch dann zu, wenn der Erblaſſer in 
einem fremden Lande liegende Guͤter hinter⸗ 
laſſen hat. 

§. 395. N 
Niemand darf ſich einer ihm angefallenen 


Erbſchaft eigenmaͤchtig anmaſſen. Wer ein 


Erbrecht auf einen Nachlaß zu haben ver⸗ 
meint, muß dem gehoͤrigen Gerichtsſtande ſei⸗ 
ne Auſpruͤche vorlegen, muß fie durch die er⸗ 


auf 


= (224) — 
auf dieſe Art die Einantwortung ſeines Erb⸗ 
theils erwuͤrken. 

H. 596. 

Da das Erbrecht nur nach dem Tode des 
Erblaſſers Statt findet; ſo muß ſich das Ge⸗ 
richt vor allen von ſeinem Tode, oder von ſei⸗ 

ner Lodeserklaͤrung überzeugen, und ſich ver⸗ 
ſichern, ob ein ſchriftliches oder muͤndliches 
Teſtament vorhanden, oder wem ſonſt das 
Erbrecht zugefallen ſey. 

§. 597. 

Wer ein ſchriftliches Teſtament in Ver⸗ 
wahrung bekömmt, oder ein muͤndliches als 
Zeuge aufnimmt / ſoll es innerhalb acht Ta⸗ 
gen nach erfahrnem Abſterben des Erblaſſers 
entweder der Abhandlungsinſtanz oder ſeinem 
eigenen Gerichtsſtande zur weiteren Beſörde⸗ 
rung bekannt machen, oder fuͤr allen aus ſei⸗ 
ner, Nachlaͤſſigkeit entſtandenen Schaden haf⸗ 
ten. 

§. 898. 

Wer ein Teſtament vorſetzlich und zum 

Nachtheiſe eines Dritten vertilgt, unterſchlaͤgt, 
z oder 


m (age) = 
oder verheimlicht, begeht das Verbrechen des 
Betruges. 


§. 599. | 

Ein dem Gerichte vorgelegtes ſchriftliches | 
Teſtament wird ſogleich in Beiſeyn zweier Zeu⸗ 
gen äußerlich beſichtigt; dann ohne Verletzung | 
des Siegels und des Inhaltes erbrochen und | 
abgeleſen. Dieſe gerichtliche Handlung wird 
zu Protokoll gebracht / ſichtbare Mängel, wel⸗ 
che man findet / werden angemerkt, Beilagen / 
auf welche ſich der Teſtator bezieht, werden 
nachgeſucht, und den Acten eingeſchaltet. 

d. . 600, | 

Findet bei einem vom Erblaſſer ſelbſt auf⸗ 
geſetzten und von keinem Zeugen unterſchriebe⸗ 
nen Teſtamente der Argwohn Platz, daß das 
Siegel nachgemacht, oder die Hand nachge⸗ 
ahmt ſeyn duͤrfte; ſo muß es mit der aͤußer⸗ 
ſten Vorſicht unterſucht, auf die Umſtaͤnde 
der Zeit, des Ortes und der Perſon beſondere 
Ruͤckſicht genommen, und genau aufgezeich⸗ 
net werden, wo, wann und von wem ein ſol⸗ | 
ches Teſtament gefunden und angebracht wor⸗ | 
den ſey. | 


& 901: 
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§. 601. 

Wird ein muͤndliches durch eine uͤberein⸗ 
ſtimmende ſchriftliche Urkunde der Zeugen bes 
ſtaͤttigtes Teſtament vorgelegt; ſo iſt es nicht 
noͤthig die Zeugen gleich zu verhoͤren. Iſt 
aber die Urkunde nicht von dieſer Art, oder 
entſteht daruͤber ein Widerſpruch; ſo werden 
die Zeugen auf Verlangen der intereſſirten 
Partei, welcher hiezu Fragen vorzulegen frei⸗ 
ſtehet, ohne deßwegen ein Urtheil zu ſchoͤpfen, 
zu Protokoll vernommen, und beeidiget, da⸗ 
rüber ſteht jedem anterafirten die weitere Ver⸗ 
handlung offen. 6 

H. 602. 

Jeder bei Gerichte eingebrachter ſchriftli⸗ 
cher oder muͤndlicher letzter Wille wird Hffent- 
lich verleſen. Die Puncte, deren Erfüllung 


keinen Aufſchub leidet, werden dem Erben, 
bder deſſen Stellvertreter unverzuͤglich bekannt 


gemacht. Jedermann dem daran gelegen ift » 
kann von dem Inhalte der letztwilligen Ver⸗ 
ordnung eine beglaubte Abſchrift verlangen. 


P 4 H. 60g. 
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§. 603. 
Werden dem Gerichte mehrere Deſtamen⸗ | 
te vorgelegt; ſo muͤſſen fie alle öffentlich be⸗ 
kannt gemacht werden. 
§. og. 

Zeigt es ſich durch das Teſtament ſelbſt, 
oder durch einen andern Umſtand, daß die 
Perſon des Erblaſſers zur Zeit feines Hinſche˙ ni 
dens einem andern Gerichtsſtande unterwor⸗ 
fen war; ſo wird die letztwillige Verordnung 
dorthin abgegeben, und fuͤr die noͤthige Vers 
wahrung der bei dem Verſtorbenen borgefun⸗ 
denen nu geſorgt. 

N f K. 608. 

Hat der Verſtorbene in einem andern Lan⸗ 
de liegende Grunde hinterlaſſen; ſo wird der 
dortigen Gerichtsbehörde auf ihr, oder einer ö 
Partei Verlangen das Original des letzten 
Willens mitgetheilt. Man bedingt bei die⸗ 5 
fer Gelegenheit die Fünftige Zuruͤckſtellung, 8 
und behält eine begl mußte Ahſchrift des Ori⸗ 
ginals, 


K. 606, 


re) © 
$. 606. ; 

Wer ſein Erbrecht auf einen Vertrag gruͤn⸗ 
det, muß die Urkunde des Erbvertrages bei 
der Abhandlungsinſtanz einreichen, derſelben 
Bekanntmachung verlangen, und ſich allen 
übrigen zu der Verlaſſenſchaftsabhandlung ge⸗ 
hoͤrigen Vorkehrungen unterziehen. 

i d 687 

Iſt weder ein letzter Wille, noch ein Erb⸗ 
vertrag vorhanden; ſo legitimiren ſich die Erb⸗ 
ſchaftswerber zur geſetzlichen Erbfolge , und 
werden vom Gerichtsſtande in ihren Rechten 
gehandhabt. 


§. 608. 

Wer über ſein Erbrecht ſelbſt verfügen 
kann, dem ſteht es frei die Erbſchaft mit allen 
ihr anklebenden Rechten und Verbindlichkeiten 
zu ubernehmen, oder auszuſchlagen. Perſo⸗ 
nen, welche ihr Vermögen zu verwalten un⸗ 
faͤhig find „werden in dieſem, wie in andern 
Faͤllen, nach Vorſchrift des fuͤnften Haupt⸗ 
ſtückes erſten Theiles von ihren Vormuͤndern 
und Eurgtoren vertreten. 


P55 H. 609, 
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9. 609. 

Wird Jemand zum Erben eingeſetzt, dem 
auch ohne Teſtament das Erbrecht zugefallen 
wäre; fo iſt er nicht befugt ſich auf die geſetz⸗ 
liche Erbfolge zu berufen, und dadurch die 
letztwillige Verordnung zu vereiteln. Dieſes 
wird aber jenen Perſonen geſtattet, denen ein 
Pflichttheil gebührt, und die ſich damit begnuͤ⸗ 
gen wollen. s 


§. 610. 
Ein bekannter Erbe muß ſich innerhalb 
ſechs Monaten nach dem Tode des Erblaſſers 
vor der Abhandlungsinſtanz erklaren. 
e rl N 
Stirbt der Erbe waͤhrend dieſer Friſt oh⸗ 
ne ſich erklart zu haben; ſo geht fein Erbrecht 
auf feine Erben über , wenn fie anders der 
Erblaſſer nicht ausgeſchloſſen, und andere 
Nacherben eingeſetzt hat. Den Erben gebührt 
aber das Ueberlegungsrecht nur auf die on 
den ſechs Monaten noch übrige Zeit. ö 
$. 612. i 
Aus wichtigen Gruͤnden kann die Ueber⸗ 
legungsfriſt noch auf drei Monate verlängert | 
wer⸗ 


rl 
werden. Wird um keine Verlängerung ange⸗ 
ſucht / oder iſt die Zeitfriſt uberhaupt verſtri⸗ 
chen; ſo wird der Verlaſſenſchaftsmaſſe ein Ver⸗ 
treter beſtellt, und dem Erben durch dieſen 
oder Jemand andern, dem daran gelegen iſt, 
angezeigt / daß er bei Verluſt feines Erbrech⸗ 
tes binnen einem Monate ſeine SH von 
ſich geben muͤße. 
f. 613. 

Es haͤngt bon dem Erben ab, die Erb⸗ 
ſchaft unbedingt / oder mit der Rechtswohlthat 
des Inbentariums anzunehmen. 

§. 614. 

Nimmt er ſie mit dieſer rechtlichen Wohl⸗ 
that an; fo wird das Inventarium gerichtlich 
auf Koſten der Maſſe vorgenommen, und er 
ſteht den Glaͤubigern und Legataren nur in ſo 
weit, als das Vermögen des Nachlaſſes zur 
reicht, für ihre Forderungen, ohne feine eige⸗ 
nen vorhin darauf gehabten zu verlieren. 

\ G, lg. 

Der Teſtator kann weder feinen Erben 
dieſe Rechtswohlthat entziehen, noch die Er⸗ 
richtung des Inventariums unterſagen. Selbſt 

wenn 


m.) = 
wenn in einem Erhyertrage ausdruͤcklich Ver⸗ 
zicht darauf gethan wird, iſt es von keiner | 
Wirkung. 


$. 616. 
Das Inhentarium wird von zwei Gerichts 
perſonen in Gegenwart zweier Hausgenoſſen 
oder Nachbarn als Zeugen mit Zuziehung der 
nöthigen geſchwornen Schaͤtzmeiſter vorgenom⸗ 
men. Die Gerichtsperſonen nehmen den gan⸗ 
zen Nachlaß nebſt den darauf haftenden Laſten 
ordentlich auf. Die Schägmeifter geben den 
Werth der Erbſtuͤcke an. 
F. 617. f 

Jedermann dem wirklich daran liegt / er 
der Errichtung des Inventariums beiwohnen 
und auf ſeine Koſten eine beglaubte Abſchrift 
davon nehmen. Er kann ſogar verlangen, daß 
die Perſonen , welche den Nachlaß verwahrt 
oder verwaltet hahen, die Wahrhaftigkeit der 
Angabe aller Erbſachen eidlich bekraͤftigen. | 
§. 618. | 
Wer die Erbſchaft ohne Errichtung des 
Inventariums antritt, haftet in jedem Falle 
allen Glaͤubigern für ihre Forderungen / und 

"Ale 
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allen Legataren für ihre Vermaͤchtniſſe, wenn 
auch das Vermögen des Nachlaßes nicht zur 
reicht. 
§. 619. 

Die redliche Verwaltung der Verlaſſen⸗ 
ſchaft wird für ſich allein noch nicht als eine 
Erbeserklaͤrung angeſehen. Wer ſich aher der 
Erbſchaft widerrechtlich anmaßt / verantwortet 
ſillen Schaden. 

N §. 620. 

Die Notherben, die nicht hinlaͤnglich ſi⸗ 
chergeſtellten Glaͤubiger, und die wegen des 
Erbrechtes in Streit gerathenen Parteien kön⸗ 
nen ebenfalls auf die Errichtung des Inventa⸗ 
riums dringen. Im erſten und zweiten Falle 
werden die Koſten von der Maſſe, im letzten 
aber von der ſachfaͤlligen Partei getragen. 

H. 621. 

Befuͤrchtet ein Erbſchaftsglaͤubiger, daß 
nach Vermengung des Nach laſſes mit dem Ver⸗ 
moͤgen des Erben das vereinigte Vermoͤgen zur 
Bezahlung der auf dem einen und dem andern 
haftenden Schulden nicht mehr zureichen möch⸗ 
tez ſo kann er die Abſonderung der Erbſchaft von 

dem 


ee 
dem eigenen Gute des Erben fordern / und ſich 
heſonders darauf vormerken laſſen. Er verliert 
aber in dieſem Falle allen Anſpruch auf das 
anderweitige Vermoͤgen des Erben. 
§. 622. 

Wenn der kuͤnftige Erbe ſich nicht ver⸗ 
pflichten, und fein Eigenthum nicht ſelbſt ver 
walten kann, auch wenn die Perſon des Erben 
oder ſein Aufenthalt nicht bekaunt iſt; ſo er⸗ 
richtet die Gerichtsbehoͤrde das Inventarium | 
von Amtswegen. In allen andern Fällen ge⸗ 
ſcheht es auf Verlangen einer Parke. 

% 623. 

Was zum Beſten minderjähriger / oder 
anderer zur Verwaltung ihres Vermoͤgens un⸗ 
faͤhiger Perſonen vorzunehmen ſey / beſtimmt | 
das fünfte Hauptſtück des erſten Theiles, Zum 
Beſten ſolcher Erben / deren Perſonen oder 
Aufenthaltsorte unbekannt find, wird die enge⸗ N 
re Sperre angelegt» ein Inventarium errichtet; 
und ein Curator aufgeſtellt. 

§. 624 
It der Erbe bekannt, der Ort feines Auf | 
enthaltes aber unbekannt; fo fol der beftellte 
Cu⸗ 
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Curator den Erbanfall ohne Verzug durch ein 
Ediet kund machen. Meldet ſich der Erbe nicht; 
ſo bleibt das Vermoͤgen ſo lang in Verwah⸗ 
rung, und Verwaltung des Gerichtes, bis er 
geſetzmaͤßig für Todt erklart werden kaun. 8 
Dann geht die Verlaſſenſchaftsabhandlung fo 
für ſich, als wenn der Erbe zur Zeit des Erh⸗ 
anfalles Todt geweſen wäre, 

§. 625. 

Weiß das Gericht, daß geſetzliche Erben 
vorhanden find, ohne zu wife, welchem das 
Erbrecht vor andern gebuͤhre; ſo wird der Erb⸗ 
anfall auf die naͤhmliche Art bekannt gemacht, 
und unbeſchadet des Erhrechtes, welches dem 
geſetzlichen Erben bis zum Verlaufe der geſeg⸗ 
mäßigen Zeit offen bleibt, derjenige als Erbe 
angeſehen, welcher unter denen, die ſich mel⸗ 
den, das Geſetz am meiſten für ſich hat. Mel⸗ 
det ſich Niemand; ſo wird die Verlaſſenſchaft 
bis zur beſtimmten Zeit gerichtlich verwahrt 
und verwaltet, ſodann aber als ein erbloſes 
Gut behandelt. 


H. 626. 
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OR 

Die Bekanntmachung durch ein Edict fin⸗ 
det auch dann Statt, wenn es dem Gerichte 
ganzlich unbekannt iſt / ob der Erblaſſer einen 
geſetzlichen Erben zuruͤck gelaſſen habe. Meldet 
ſich in der geſetzmaͤßigen Zeit Niemand; fo fallt 
zwar die Verlaſſenſchaft dem Fiskus heim; al 
lein das Erbrecht bleibt noch offen. Jeder ge⸗ 
ſetzliche Erbe kann es geltend machen, und die 
— des Erbgutes fordern. 

§. 627. 

Es iſt nicht genug / daß Ediete, welche 
einen Erbanfall ankuͤndigen der Gewohnheit 
nach durch öffentliche Zeitungsblaͤtter bekannt 
gemacht werden. Dieſe Bekanntmachung muß 


durch drei auf einander folgende Jahre jedes 


Jahr zweimahl und zwar im Anfange Januars 


und Julius wiederhohlt / und zugleich die Fol⸗ 
ge, womit das Geſetz die vernachluͤßigte Dar⸗ 
bringung der Erbesanſpruͤche belegt / den Edie⸗ 
ken ausdruͤcklich eingeſchaltet werden. 
§. 628. 
ft ie Aufenthaltsort eines durch den 
letzten Willen oder durch das Geſetz berufenen 
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Erben bekannt: fo wird ihm der Erbanfall ohne 
Verzug ſchriftlich angezeigt. Antwortet er 
binnen ſechs Wochen nicht; ſo wird ihm mir 
telſt eines Erſuchſchreibens an die Gerichtsbe⸗ 
hoͤrde des Ortes, wo er ſich aufhält, feine 
Erklarung mit dem Beiſatze abgefordert, daß 
man, wenn er binnen einem Jahre und ſechs 
Wochen ſich nicht erklären ſollte, fein Still⸗ 
ſchweigen als eine Entſagung des Erbrechtes 
anſehen werde. 

9. 629. 

Dringende Geſchaͤfte, die während der 
Verlaſſenſchaftsabhandlung vorfallen über⸗ 
nimmt nach Umſtaͤnden entweder der CEurgtor, 
oder der von dem Erblaſſer ernannte Vollzieher 
des letzten Willens. Dieſer wird wie ein an⸗ 
derer von dem Eigenthuͤmer aufgeſtellter Sach⸗ 
walter angeſehen. 

§. 630. 

Gibt des Erblaſſers Wittwe mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit bor daß fie geſegneten Reis 
des ſey; ſo wird derſelben bis zum Vellauſe 
bon ſechs Wochen nach ihrer Entbindung ein 
angemeſſener Unterhalt abgereicht. Dingen 

Bür g. Geſetzb. II. Tyhl. die 
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die Gläubiger der Maſſe auf ihre Befriedigung: 
ſo wird ſie veranſtaltet. 
§. 631. 

Wenn es die Umſtaͤnde erfordern, kann 
der Curator die Glaͤubiger durch ein Ediet 
vorladen, und eine Zeitſriſt laͤngſtens von ei⸗ | 
nem Jahre und ſechs Wochen zu dem Ende be⸗ 
ſtimmen Taffen » daß die Erſcheinenden verhält: 
nißmaßig befriedigt / die nicht Erſcheinenden 
aber an das, was von der Serlaffenfihaft uͤb⸗ 
rig bleibt, gewieſen werden. c 

§. 632. 

Sobald erkgunt ift, wem über die einge⸗ 
brachte bedingte oder unbedingte Erbserklaͤrung 
das Erbrecht gebuͤhre; ſo wird die Verlaſſen⸗ 
ſchaft übergehen, die Uebergabe zu Protocol 
gebracht, und die Abhandlung geſchloſſen. 

$. 633. 

Hat aber der Erblaſſer gegen das Staats⸗ 
ärarium in Verrechnung geſtanden; ſo wird 
feinen Erben die Verlaſſenſchaft nicht eher uͤber⸗ 
geben» bis alle Rechnungen berichtigt find, 


§. 634. 


— S 
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§. 634. 

Die Gerichtsbehoͤrde ſorgt weiter weder 
für die Befriedigung, noch für die Sicherſtel⸗ 
jung der Gläubiger. Auch wird die Ueberga⸗ 
be der Verlaſſenſchaft nicht bis zur Abfuͤhrung 
der Legaten verſchoben. Der Erbe hat ſeine 
Pflicht erfuͤlt, wenn er beweiſet , daß er den 
Legataren von den ihnen zugefallenen Ver⸗ 
maͤchtniſſen Nachricht gegeben und den Wil⸗ 
len des Erblaſſers ſo viel möglich erfullt, oder 
dafuͤr Dinlängliäpe Sicherheit geleiſtet habe. 

9. 635. 

Was die Abhandlungsinſtanz noch vor 

gerichtlicher Ueber gabe des Nachlaſſes in An⸗ 


ſehung der geſetzmaͤßigen milden Beiträge für 


Kranken⸗Armen⸗ und Schulanſtalten, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Sterbtaxe, die Erbſteuer und das 
Abfahrtsgeld vorzukehren hat, ſchreiben die 
politiſchen Verordnungen vor. 

§. 636. 

Nach erfolgter gerichtlicher Ueber gabe des 
Nachlaſſes kann der Uebernehmer im Beſitze 
deſſelben nicht anders angefochten werden, als 
wenn Jemand noch vor dem Verlaufe der Ver⸗ 

A 2 jaͤh⸗ 
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jaͤhrungszeit ein beſſeres, oder ein gleiches 
Erbrecht behauptet, das Teſtament, den Erb⸗ 
vertrag, oder das geſetzliche Erbrecht des ein⸗ 
geführten Erben widerſpricht, und deßwegen die 
gehoͤrige Klage erhebt. 

$: 637. ' 

Dieſe Klage findet aber nur gegen einen 

ſolchen Uebernehmer Statt, welcher ſich des 

Erbrechtes angemaßt hat. Wer nicht das 

Erbrecht überhaupt, ſondern nur das Eigen 

thum eines beſondern Erbſtuͤckes verfolgen will, 

der muß nicht die Erbſchafts, ſondern die Eis 
a king. 

3 ; 688 ER 

Wenn —f Kläger mit dem Beweile feines 


Erbrechtes auslangt, folglich der Beklagte zur 


Abtretung der Verlaſſenſchaft ganz, oder zum 
Theile verurtheilt wird; ſo werden die Strei⸗ 
tigkeiten, welche uber die Zuruͤckſtellung der 
von dem Beſitzer bezogenen Fruͤchte, oder uber 
die von demſelben auf den Nachlaß verwendeten 
Koſten entſtehen konnen, nach jenen Grund⸗ 
ſaͤhen entſchieden, welche im zweiten Haupt⸗ 
ſtuͤcke in Ruͤckſicht auf den redlichen oder un⸗ 
red⸗ 
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redlichen Beſitzer überhaupt feſtgeſetzt worden 
ſind. 
9. 639. 
Erſcheint ein geſetzmaͤßig für todt erklaͤr⸗ 
ter Erbe; fo tritt der eingeführte Erbe demſel⸗ 
ben den Nachlaß ab, oder entrichtet den noch 


bei ihm befindlichen Werth davon. Ihm bleibt 


der unentbehrliche Unterhalt. Ein Dritter 
redlicher Beſitzer iſt fuͤr die in der Zwiſchenzeit 
erworbenen Erbſtuͤcke Niemanden berantwort 
lich. 


Neunzehntes Hauptſtück N 


Vo n 


Gemeinſchaft des Eigenthums und 


anderer dinglicher Rechte. 


§. 640. 


Wenn zwei oder mehrere Perſonen ſich einer 


herrnloſen Sache zugleich bemaͤchtigen, wenn 
ihre Körner ihre Weine oder andere derglei⸗ 
chen bewegliche Sachen vermengt oder ver⸗ 
miſcht / wenn die Graͤnzen ihrer liegenden Gruͤn⸗ 
de verrüdt, oder auf was immer fir eine Art 
unkenntlich werden, wenn ſie endlich ein Ver⸗ 
maͤchtniß / oder ein anderes Ganzes von einem 
Dritten uͤbernehmen, oder ſelbſt zuſammen⸗ 
tragen / und ſich gegenfeitig übergeben; fo ent⸗ 
ſteht ein gemeinſchaftliches Eigenthum. 


9. 641: 


a ee 
§. 646 
So oft ein und daſſelbe Recht mehreren 


Perſonen ungetheilt zukommt, entſteht eine Ge⸗ 


meinſchaft. Die Gemeinſchaft bezieht ſich im⸗ 
mer auf Sachen, ſo wie ſich die Geſellſchaft 
immer auf Perſonen bezieht. 

§. 642. 

Je nachdem man zufaͤlliger Weiſe oder 
mit borläufiger wechſelſeitiger Einwilligung in 
eine Gemeinſchaft koͤmmt; ſo werden auch die 
Rechte und Verbindlichkeiten der Theilhaber 
beſtimmt, naͤhmlich aus der Natur der Sachen 
allein, oder aus der Willenserklaͤrung, wor⸗ 
auf ſich die Gemeinſchaft gruͤndet; es ſey ein 
Vertrag oder eine letztwillige Verordnung. 

$. 643. 

So lang alle Theilhaber einverſtanden ſind, 

ſtellen ſie nur eine Perſon vor, und haben das 


Recht mit der gemeinſchaftlichen Sache nach 


Belieben zu ſchalten: Sobald fie uneinig find, 
kann kein Theilhaber uͤber den Antheil des an⸗ 


dern verfuͤgen: So daß derjenige, welcher eine 
Veraͤnderung vornehmen will, dem andern, 


der dagegen iſt, nachgeben muß, 
2 4 9. 644. 
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Iſt aber die borgeſchlagene Veränderung 
von der Art, daß die Erhaltung oder beſſere 
Benützung der Sache davon abhaͤngt; ſo ent⸗ 
ſcheidet die Mehrheit der Stimmen. Dieſe 
Mehrheit der Stimmen wird nicht nach der 
Zahl der Theilhaber, ſondern nach der Größe 
ihres Antheils berechnet. 

. 648. i 

Doch haben die Ueberſtimmten das Recht 
entweder die Aufhebung der Gemeinſchaft, 
oder wenn dieſe zur Unzeit waͤre, Sicherſtel⸗ 
lung für kuͤnftigen Schaden zu verlangen. 
. 626. 

Bei gleichen Stimmen hat die Stimme 


desjenigen den Vorzug / welcher für allen Scha⸗ 
den zu haften und eine beſſere Sicherſtellung 


zu leiſten bereit iſt. Sonſt kann auch das Loos, 
ein Schiedsmann / oder der Richter ee 
647. 

Die gemeinſchaftlichen Nutzungen und La⸗ 
ſten werden nach Verhaͤltniß der Antheile aus⸗ 
gemeſſen. Im Zweifel wird ein Autheil für 

gleich 


u Ca 
gleich groß angeſehen. Wer das Gegentheil be⸗ 
hauptet muß es beweiſen. 
9646. 

Jeder Theilhaber iſt vollſtaͤndiger Eigen⸗ 
thuͤmer feines Antheiles: In ſofern er die Rech⸗ 
te feiner Mitgenoſſen nicht dadurch verletzt, 
kann er denſelben oder die Nutzungen davon 
willkuͤhrlich und unabhängig verpfaͤnden / ver⸗ 
machen oder ſonſt veraͤußern. 

ü 9. 649. 
Jeder Theilhaber iſt befugt / auf Ablegung 
der Rechnungen auf Vertheilung des Ertra⸗ 


ges, und ſelbſt auf Aufhebung der Gemein⸗ 


ſchaft zu deingen / wenn er anders nicht ſchon 

in die chelkere Forkſetzung eingewilligt hat, 

und wenn das Recht, welches mehrern zu⸗ 

kömmt, überhaupt einer Theilung fähig iſt. 
§. 650. 

Da die Theilung immer eine wirklich beſte⸗ 

hende Gemeinſchaft vorausſetzt; fo kann ſie 


nicht vorgenommen werden / fo lang die Ge⸗ 


meinſchaft widerſprochen wird. Wer alſo ei⸗ 
nen Erb / oder andern Antheil anſprechen will, 
Q 5 der 
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der muß ſein Erbſchafts, oder Miteigenthums⸗ 
recht ſchon bewieſen haben. 
5. 681. 
Derjenige Theilgenoß, welcher die gemein⸗ 
ſchaftliche Sache verwaltet, iſt daruͤber Rech⸗ 
nung zu geben ſchuldig. Wie eine Rechnung 


zu genehmigen, wie ihre Maͤngel zu ruͤgen und 


zu erläutern ſeyn, und das weitere Verfahren 
überhaupt ſchreibt die Gerichtsordnung vor. 
§. 632. 
Ordentlicher Weiſe ſollen die Sachen ſelbſt, 
3. B. die gebauten Weine, oder die eingeſam⸗ 
melten Körner vertheilt werden. Iſt aber die⸗ 
ſe Vertheilungsart nicht thunlich , oder den 
Theilhabern nicht anſtaͤndig; fo können ſie ſich 
den Werth davon herſchaffen, und denſelben 
verhaͤltnißmaͤßig unter ſich theilen. 
9. 683. 
Wenn nach Erloͤſchung des Fruchtgenuſſes 
die Fruͤchte des letzten Jahres bertheilt werden; 
ſo zieht man vor allen die erforderlichen Bau⸗ 


koſten bon dem Ertrage ab, und theilt dann 


den reinen Reſt unter dem Eigenthuͤmer, und 
dem 
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dem ausgetretenen Fruchtnießer » oder. feinen 
Erben nach dem Zeitmaaße. 
$. 654. 

In der Regel hat jeder Theilhaber das 
Recht aus der Gemeinſchaft zu treten; doch 
darf er es nicht zur Unzeit, oder zum Nach⸗ 
theile der übrigen ausüben / und muß ſich einen 
den Umſtaͤnden angemeſſenen nicht wohl ver⸗ 
e Aufſchub gefallen laſſen. 

§. 655. 

Hat ſich ein Theilhaber durch einen Ver⸗ 
trag / oder durch eine rechtsgiltige Handlung 
zur laͤngern Fortſetzung der Gemeinſchaft ver⸗ 
bunden; ſo kann er zwar vor Verlauf der Zeit 
nicht austreten: Allein dieſe Verbindlichkeit 
wird, wie andere Verbindlichkeiten , aufgeho⸗ 
ben / und erſtreckt ſich nur in dem Falle auf die 
Erben, wenn dieſe ſelbſt dazu eingewilligt ha⸗ 
ben. Eine Verbindlichkeit zu einer immerwaͤh⸗ 
renden Gemeinſchaft kann nicht beſtehen. 

§. 656. f 

Bei der nach aufgehobener Gemeinſchaft 
vorzunehmenden Theilung der gemeinſchaftli⸗ 
chen Sache gilt keine Mehrheit der Stimmen. 

\ Es 


Es muß zur Zufriedenheit eines jeden Sachge⸗ 
noſſen getheilt werden. Können ſie nicht einig 
werden; ſo entſcheidet ein Schiedsmann, der 
Richter, oder das Loos. 

§. 657. 

Der Richter, oder ein Schiedsmann ent⸗ 
ſcheidet auch ob bei der Theilung liegender 
Gruͤnde oder Gebaͤude ein Theilhaber zur Be⸗ 
nutzung feines Autheiles einer Servitut bedüͤr⸗ 
fe, oder nicht, 

§. 688. 

Kann eine gemeinſchaftliche Sache nicht 
ohne Gefahr der Zerſtoͤrung der Subſtanz ger 
theilt werben, und ſind die Theilhaber in An⸗ 
ſehung der Uebernahme uneinig; ſo mag ſie ge⸗ 
richtlich feilgebothen und verkauft werden. Der 
Kaufſchilling wird unter die Theilhaber bertheilt. 

| §. 659. 

Bei Theilungen der Grundſtuͤcke muͤſſen 
die gegenſeitigen Graͤnzen nach Verſchiedenheit 
der Lage durch Raine, Gräben, Saulen, 
Graͤnzſteine, Pfähle, Baume, Hügel oder 
Erdhaufen auf eine deutliche und unwandelba⸗ 
8 ke 
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re Art bezeichnet werden. Fluͤſſe, Berge, und 
Straſſen ſind natuͤrliche Graͤnzen. 

$. 660. 

Um Betrug und Irrthum vorzubeugen 
werden in die Steine Saulen, Pfaͤhle, Baur | I 
me und Huͤgel, die wirklich zur Markung die⸗ 
nen, Kreuze, Wappen, Zahlen oder andere 
Zeichen gehauen, oder darunter eingegraben. 

§. 661. 

Es iſt nicht genug / daß ein gemeinſchaft⸗ 
liches Gut gehörig abgemarkt werde, und daß | 
man Theilungsurkunden Darüber-exrrichte, Ein 
Theilhaber gewinnt erſt dadurch ein beſonderes 
dingliches Recht auf ſeinen Antheil, wenn die 
daruͤber errichtete Urkunde den öffentlichen 
Buͤchern einverleibt wird. 

§. 662. 

Sind die geſetzten Graͤnzzeichen durch was 
immer fuͤr Umſtaͤnde ſo ſehr verletzt, daß zu 1 
befuͤrchten ſteht, fie möchten. unkenntlich wer⸗ 

den; ſo hat jeder Theilhaber das Recht eine ge⸗ 
meinſchaftliche Erneuerung der Graͤnzen zu Ei 
verlangen. Die theilnehmenden Nachbarn wer: 
den zu dieſem Geſchaͤfte vorgeladen, und die 
Ads 
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Koſten von allen nach Maaß ihrer Graͤnzlinien 


beſtritten. 
§. 663. 

Wer eine Markung durch ſein Verſchul⸗ 
den verletzt, haftet für den verurſachten Scha⸗ 
den und fuͤr die Erneuerungskoſten. Wer ſie 
boshafter Weiſe verruckt, wird als ein Crimi⸗ 
nalberbrecher beſtraft. 

§. 664. 

Wenn die Graͤnzzeichen wirklich unkenn⸗ 
bar geworden ſind, oder bei Berichtigung der 
Markung ein Streit entſteht; ſo handhabt das 
Gericht vor allen den letzten Beſitzſtand. Her⸗ 
nach kann jeder, der ſich verletzt zu ſeyn 
glaubt, die ihm in Anſehung des Beſitzes, 
oder des Miteigenthums / oder eines andern 
dinglichen Rechtes zuſtehenden Behelfe der 
Ordnung nach vorbringen. 

§. 665. i 

Die wichtigſten Behelfe bei einer Graͤnz⸗ 
berichtigung ſind erſtens die Ausmeſſung und 
Beſchreibung, oder auch die Abzeichnung des 
ſtreitigen Grundes, dann die ſich darauf be⸗ 
niehenden öffentlichen Bücher und andere Ur⸗ 
kun⸗ 


1 
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e 
kunden endlich die Ausſagen ſachkuͤndiger 
Zeugen, und das von Sachverſtaͤndigen nach 
vorgenommenen Augenſcheine gegebene Gut⸗ 
achten. 


§. 666 

Beweiſet keine Parthet ein ausſchließen⸗ 
des Beſitzes, oder Efgenthumsrecht, ſo ver⸗ 
theilt ihnen das Gericht den ſtreitigen Raum 
verhaͤltuißmaͤßig. Im Zweifel wird eine ge⸗ 
rade Linie zwiſchen ihnen gezogen, und die 
Markung darnach vorgenommen. 

§. 667. 

Kann es nicht beſtimmt werden, ob das 
Weiderecht, in deſſen Beſttz b ſich Jemand be⸗ 
findet, aus einer Servitut, oder aus einem 
Miteigenthum herruͤhre; ſo wird es fuͤr ein ge⸗ 
meinſchaftliches Eigenthum gehalten, beſon⸗ 
ders wenn die Theilung wegen der ſehr ver⸗ 
miſchten Lage der Gründe nicht leicht hätte 
vorgenommen werden können. 

6. 66. 

Erdfurchen, Zaͤune, Hecken, Planken, 
Mauern, Privatbaͤche, Canale, Platze und 
andere dergleichen Scheidewaͤnde, die ſich zwi⸗ 

ſchen 


(a) 
ſchen benachbarten Grundſtuͤcken befinden , 
werden fuͤr ein gemeinſchaftliches Eigenthum 
angeſehen: wenn nicht Wappen, Auf oder 
Innſchriſteu, oder andere Keunzeichen das 
Gegentheil beweiſen. 
g. bg, 


Jeder Mitgenoß kann eine gemeinſchaft⸗ 


liche Mauer auf feier Seite bis zur Halfte 
in der Dicke benutzen, auch Blindthüren und 
Waudſchraͤnke dort anbringen, wo auf der 
entgegen geſetzten Seite noch keine angebracht 
ſind. Dach darf das Gebaͤude durch keinen 
Schornſtein oder Feuerherd in Gefahr geſetzt/ 
und der Nachbar auf keine Art in dem Ge 
brauche ſeines Antheiles gehindert werden. 
§. 670. 

Alle Miteigenthuͤmer tragen zur Erhal⸗ 

tung ſolcher gemeinſchaftlicher Scheidewaͤnde 


verhaltnißmaͤßig bei. Wo fie doppelt borhan⸗ 


den ſind, oder das Eigenthum getheilt iſt, 
heſtreitet jeder die Unterhaltungskoſten fir 
das, was ihm allein gehört, 


9.671. 


= DM, 
§. 671. 

Iſt die Stellung einer Scheidewand von 
der Art, daß die Ziegel, Latten oder Steine 
auf einer Seite vorlaufen, oder abhangen, 
oder find die Pfeiler, Säulen, Ständer, 
Bachſtaͤlle auf einer Seite eingegraben; fo iſt 
auf dieſer Seite das ungetheilte Eigenthum. 


Auch derjenige wird fie den alleinigen Beſitzer 


einer Mauer gehalten, welcher eine daran 
hangende Mauer von gleicher Höhe und Di⸗ 
cke unſtreitig beſitzt. 
§. 6722 

In der Megel-ift der alleinige Beſitzer 
nicht ſchuldig ſeine verfallene Mauer oder Plan⸗ 
ke neu aufzufuͤhren. Nur dann muß er ſie 
in gutem Stande erhalten, wenn durch die 
Oeffnung fir den Graänznachbar Schaden zu 
befuͤrchten ſtuͤnde. Es iſt aber jeder Eigenthuͤ⸗ 
mer verbunden auf der rechten Seite feines 
Haupteinganges fir die noͤthige Einſchließung 
feines Raumes und fir die Abtheilung von 


dem fremden Raume zu ſorgen. 


Bürg. Geſetzb. II. hl. R 9. 673. 


. 673. 

Serbituten, Graͤnzzeichen und die zum 
gemeinſchaftlichen Gebrauche noͤthigen Urkun⸗ 
den find keiner Theilung fähig. Die Servi⸗ 
tuten des Lichtes und der Ausſicht kommen, 
wie die Graͤnzzeichen, allen Theilhabern zu 
Statten. Die Urkunden werden, wenn ſonſt 
nichts im Wege ſteht, bei dem aͤlteſten Theil⸗ 
nehmer niedergelegt. Die Uebrigen erhalten 
auf ihre Koſten beglaubte Abſchriſten. 

§. 674. 

Die bloße Theilung was immer für eines 
gemeinſchaftlichen Gutes kam einem Dritten 
nicht zum Nachtheile gereichen. Alle ihm zu⸗ 
ſtehenden Pfandes, Servituts, und andere 
dingliche Rechte werden nach, wie vor der 

„Theilung ausgeübt. Auch perſönliche Rechte 
haben gegen die verpflichtete Perſon und ihre 
Nachſolger, die fie vorſtellen, ſammt und ſon⸗ 
ders ihre vorige Wirkung und Kraft. | 

§. 675. 


Was alſo Jemand an eine Gemeinſchaft 


aber an eine Verlaſſenſchaft ſchuldig iſt / kann 
er nicht an einzelne Theilhaber bezahlen. Der⸗ 
glei⸗ 


— (259) — | 

gleichen Schulden muͤſſen an die ganze Ge⸗ Mi 

meinſchaft, oder an einen, der fie ordentlich 
vorſtellt, abgetragen werden. 
§. 676. 

Was bisher von der Gemeinſchaft uͤber⸗ 
haupt beſtimmt worden iſt, laßt ſich auch auf 
die einer Familie als einer Gemeinſchaft zu⸗ 
ſtehenden Rechte, z. B. Stiftungen, Tr 
deicommiſſe, Urkunden und dergleichen an⸗ 
wenden. = 
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